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Wirkungen der inneren
Kolonisation

Anläßlich der Wanderversammlung der „Deutschen Land-
wirtschaftsgesellschaft" in Hannover vom 17. bis 23. Juni dieses
Jahres zeigte die Königliche Generalkommission in Hannover
an einigen instruktiven Tabellen die Fortschritte der innern
Kolonisation  mit Hilfe der Bildung von Renten¬
gütern  in den Provinzen Hannover und Schleswig -Holstein
in Ausführungen , die allgemeines Interesse verdienen.

In Hannover waren bis pm Ende des Jahres 1913 auf
einer Fläche von rund 4871 ha 919 Rentengüter gegründet worden.
In Schleswig -Holstein betrug die Zahl der bis! Ende des Jahres
1913 erstellten Rentengüter im ganzen 1155 mit einer Gesamt¬
fläche von 18193 ha . Tie Wirkung ist die, daß. die auf den
Rentengütern sitzenden Familien mit ihren vorhandenen und zu-
wachsenden Arbeitskräften der Provinz und der Landwirtschaft
erhalten geblieben sind. In Schleswig -Holstein waren das --
nach einer von der Königlichen Generalkommission herausgegebenen
Schrift „Die Rentengntsbildungen in der Provinz Schleswig-
Holstein" (Hannover 1913, S . 26) >— in 263 Fällen Söhne , Schwie¬
gersöhne , Erben oder nahe Verwandte , die die Rentengüter
übernahmen und dadurch als selbständige Landwirte in der Hei¬
mat zurückgehalten wurden ; sie brauchten Nicht -auszuwandern
oder in die Stadt zu ziehen, um einein andern Gewerbe uachi-
zugehen. In der Provinz Hannover ist durch die Rentenguts¬
bildung eine Fläche von 3346 ha bisheriges Oedland der
Kultur erschlossen worden.  Von diesen Flächen waren
Ende 1913 bereits ruttb 3357 ha urbar gemacht, während der
Rest in den nächsten Jahren kultiviert werden wird ..

Mit der Vermehrung der Stellen und der Kultivierung
veÄ Oedlandes Hand in Hand geht die Vermehrung des
Viehbestandes.  Die neuen Stellen müssen mit ausreichen¬
dem Vieh besetzt werden , und die durch die intensivere Bewirt¬
schaftung in der Oedlandskultur eintretende Steigerung der Er¬
zeugnisse an Korn und Futtermitteln bringt notwendig eine all¬
mähliche, aber stetige Vermehrung des Biehstapels mit sich. Es
waren auf den Rentengütern in Hannover vorhanden : 400 Pferde
und Fohlen , 2392 Stück Rindvieh , 4675 Schweine, 417 Schafe,
423 Ziegen. Dieser Viehbestand kann in der Hauptsache als Zu¬
wachs angesehen werden , weil in den meisten Fällen durch die
Abzweigung der Rentengutsländereien der Viehbestand auf den
Stammstellen nicht beeinträchtigt worden ist. In vielen Fällen
ist sogar durch eine intensive Bewirtschaftung der Stammstellen
auch hier noch eine Vermehrung eingetreten.

Einige Beispiele mögen das Noch näher zeigen. Auf der
Rentengutskolonie Ratlosen -Großlassen (Provinz Hannover ), deren
Gründung im Jahre 1899 in Angriff genommen wurde , bestehen
jetzt 13 blühende Kolonate in einer Größe von je IO1/* bis 26’/3 ha.
Beim Ausziehen der Rentengutsbesitzer waren im ganzen vor¬
handen 3 Pferde , 27 Stück Rindvieh , 48 Schweine. Ende 1913
waren es 30 Pferde , 141 Stück Rindvieh , 107 Schweine. Das be¬
deutet eine Vermehrung um 27 Pferde (*= 900 Prozent ), 114
Stück Rindvieh (>= 620 Prozent ) und 59 Schweine (= 125 Pro¬
zent). Aus einer andern Kolonie, Oldendorf im Landkreis Lüne¬
burg , deren Gründung erst im Jahre 1910 erfolgte , haben sich
in der kurzen Zeit bis Ende 1913 auf den jetzt dort errichteten
11 Rentengütern die .Bestände vermehrt von 0 auf 11 Pferde,
von 7 ans 57 Kühe, von 21 auf 123 Schweine . Ganz ähnliches zeigt
sich jn Schleswig -Holstein. Aus den bis dahin eingerichteten 792
Rentengütern betrug die Vermehrung des Biehstapels bis zum
Jahre 1911 insgesamt 273 Pferde , 1912 Stück Rindvieh , 3903
Schweine, 140 Schafe, 51 Ziegen.

Der Erfolg der Rentengutsgründungen liegt aber , wie be¬
sonders für Hannover konstatiert wird , nicht allein in dem ge¬
schilderten Zuwachs an Kulturland und Nutzvieh, sondern , und
vielleicht in noch viel höherm Maße , in den Anregungen , die
durch die Rentengutsgrüudungen und die damit verbundener!
Oedlandskultivierungen Heu Grundbesitzern in der Umgegend ge¬
geben werden . So haben im Anschluß an die Rentengutsgrün¬
dungen in Ratlosen und Großlassen die Eigentümer der anliegen¬
den -großen Oedlandsflächen mit Erfolg das Beispiel der Renten-
gutsgründungen nachgemacht und noch erheblich größere Flächen
Heidebodens in -blühendes ! Kulturland verwandelt . Einer von den
Rentengutsausgebern , der einen großen Hof besaß, von dem etwa
300 Morgen aus geschlossener Heidefläche bestand, hat diese ge¬
samte Fläche infolge der ihm gegebenen Anregungen in Kultur
gebracht, sich darauf einen neuen Hof errichtet , den er jetzt selbst
bewirtschaftet , während er seine alte Stelle mit dem alten Kultur¬
land verpachtet hat . Aehnlich liegen die Verhältnisse bei Drachel-
Bokelah, wo auch fast das ganze umliegende Heideland in Kultur
gebracht worden ist, und in Bunkenburg , wo außer der Kulti¬
vierung des Resthofs der Ansiedlungskolonie auch die übrigen
Besitzer in großen: Umfang mit Urbarmachnngsarbeiten vorge¬
strigen sind. Die gleichen Beobachtungen , so betont die Königliche
^Meneralkommission, sind bei allen , auch den kleinern Rentenguts-
iMfndungen gemacht worden.

; So zeigt sich also auch hier , ähnlich wie früher Professo
^rrng für die Ostprovinzen nachgewiesen hat , die innere Koloni
satton als ein wirksames Mittel nicht nur der Bekämpfung de
Ks-ndflucht und der Landarbeiternot , sondern auch der Vermehrung
ruw Eulturilächen Hjth des Biehstavels.

Die Erlimdmg des österreichischen Thronsolgerpaarer
Trauerfsierlichkeiten

Wien,  1 . Juli . Tie „Wiener Zeitung " teilt mit : Der
Kaiser hat für den Erzherzog Franz Ferdinand  eine Hof¬
trauer  von sechs Wochen vom 3. Juli ab augeordnet und zwar
die ersten vier Wochen tiefe Trauer , die folgenden zwei Wochen
mindere Trauer.

S p a l a t o , 30. Juni . Unter dem Trauergeläute der Kirchen¬
glocken fuhr abends um 7 Uhr, umgeben von Schlachtschiffen und
Torpedobooten , der Dreadnought „Viribus unitis " mit den Lei¬
chen des .Erzherzogs Franz Ferdinand  und der Her¬
zogin von Hohenberg dicht am Hafen von Spalato vorüber . Sämt¬
liche Behörden , der Klerus und eine tausendköpfige Menschen¬
menge hatten sich am Ufer aufgestellt und erwiesen dem vorbei¬
ziehenden Trauerzug , der in der Dämmerung einen ergreifendest
Eindruck machte, ihre Ehrenbezeugungen.

*
Prinz Heinrich  wird sich dem Kaiser auf seiner Reise

zu den Beisetznngsfeierlichkeiten nach Wien anschlicßen. Jn der
Begleitung des Prinzen befindet sich Hofmarschall Vizeadmiral
Freiherr v. Seckendorfs.

Ergebnisse der Untersuchung
Serajewo,  1 . Juli . Zum Begräbnis  beabsichtigen sämt¬

liche mosleminischen und kroatischen Abgeordneten nach Wien
zu reisen, um damit gegen das Attentat zu manifestieren . Falls
das Begräbnis einen intimen Charakter hat , würden Huldigungs¬
deputationen nach Wien gehen, um dem Monarchen ihre Trauer
.auszudrücken.

Die in der auswärtigen Presse vielfach verbreiteten Mel¬
dungen aus Bosnien sind meist übertrieben und meist von kritik¬
losen Budapestcr Sonderberichterstattern verbreitet . Biele Persön¬
lichkeiten bestreiten auch, die meisten in den Budapestcr Blättern
veröffentlichten Interviews gewährt zu haben . Tatsächlich wird
die Untersuchung  ungewöhnlich st r e n g geheim  gehalten.
Nur soviel erfahre ich von eingeweihten Personen , daß das Er¬
gebnis der Untersuchung bisher sehr mager ist und daß bisher
keine angesehenere Persönlichkeit verhaftet ist. Ebenso soll bereits
seststehen, daß es sich um kein weitverzweigtes K o m p l o t t,
aber wohl um den Zusammenhang einiger Individuen mit der
Belgrader „Narodna Obrana " unh den Kreisen des irredentistisch
nationalistischen Blattes „Piemont " handelt . Von den hiesigen
politischen Persönlichkeiten wird kaum einer ein strafrechtlich faß¬
barer Zusammenhang mit dem Attentat nachgewiesen werden
können.

Wien,  1 . Juli . Aus Serajewo znrückgekehrte Persön¬
lichkeiten aus dem Gefolge des Erzherzogs Franz Ferdinand¬
erzählen , daß noch eine Reihe von Anschlägen  geplant war.
Unter der im Konak zum Dejeuner gedeckten Tafel wurden zwei
Bomben mit Uhrwerk gefunden, im nämlichen Gemach eine Bombe
mit Uhrwerk. .Im Ranchfang bei einer Frau in Jlidze wurden
sieben Bomben geftmden und beschlagnahmt. Die Explosivkugel
aus dem Browning ging beim Erzherzog durch den Kragen unter¬
halb der goldenen Distiktionssterne hindurch, die unversehrt blieben,
bei der Herzogin durch eine Planchette des Korsetts , die mit in
die Wunde gerissen wurde.

Eine Allee von Bomöenwerfern
Wien,  1 . Juli . Nach der .Darstellung eines hohen Hof¬

beamten sagte Erzherzog Franz Ferdinand nach dem Bomben¬
attentat zu seiner Gemahlin : „Ich bitte dich, liebe Sophie , kehre
direkt nach Jlidze zurückund erwarte mich dort ." Die Herzogin von
Hohenberg erwiderte mit besorgter wehmütiger Miene : „Ich bleibe
bei dir Franz und verlasse dich nicht. Wo du bist, will ich auch
bleiben ."

Auch wenn das zweite Attentat mißglückt wäre , wären der
Erzherzog und die Herzogin dem Tode doch nicht entgangen , da
sie auf dem Rückwege eine förmliche Allee von .Bomben¬
werf e r n 1) ü t t e n passieren müssen.

Oesterreich-Ungarn und Serbien
Wien,  1 . Juli . Die Aufforderung der ö st c r r c i chi s chc n

Regierung an die serbische Negierung,  daß diese die in
Bosnien gegen die Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand
und seiner Gattin geführte Untersuchung im Königreich Serbien
sortsetzte, weit die Verschwörung dort ihren Sitz habe, und daß
sie die Teilnahme österreichischer  P o li  z e i o r g a n e an
dieser Untersuchung gestatte, hat dadurch einen besonderen —
natürlich beabsichtigten — Nachdruck erhalten , daß man die Note
noch vor ihrer Uebcrreichung in Belgrad veröffentlicht  hat
und daß dabei mitgeteilt worden ist, daß an der Beratung , aus
der diese Note hervoraegangen ist, auch der Kriegsminister und
der Chef des Generalstabes teilgenommcn haben , also Persön¬
lichkeiten, die mit internationalen Rechtsfragen und diplomati¬
schen Angelegenheiten direkt nichts 'zu Inn haben, wohl aber in
allen Fällen gehört werden und mitsprechen, in denen eine diplo¬
matische Aktion zu ernsteren Verwicklungen stühven kann. Die Fülle,
in denen anarchistische und nationalistische »Attentate nach ihren
Ursprüngen und Zusammenhängen auf bas Ausland Hinweisen,
sind nicht selten : die Frage internationaler Verfolgung anarchisti¬
scher Verbrechen hat die Mächte schon oft beschäftigt. Zu einer
so direkten Aufforderung zur unmittelbaren Teilnahme an der
Untersuchung eines Verbrechens ist es unseres Wissens noch nicht
gekommen.

Deutsches Reich
Der Hirtenbrief des Bischofs von Como

Tie „Köln. Volksztg ." schreibt: „Die lib er ale Pr e sse ist
in hellem Jubel über einen Hirtenbrief des Bischofs von Como,
den sie einen „Hirtenbrief gegen das deutsche Zentrum"
nenüt . Tie liberalen Blätter haben offenbar das in Rede stehende
umfangreiche Schriftstück nur ganz oberflächlich, eingesehen, denn
sonst hätten sie herausgefnndcn , daß der Bischof von Como bei der
Besprechung politischer „Jrrtümer " eher gegen den Liberalismus,
als gegen das Zentrum sich wendet , und daß er an der einzigen
Stelle , wo vom Zentrum die Rede ist, das unter Voraussetzungen
tut , die eigentlich nur ans den Liberalismus zutreffen.

Bischof Archi von Como- erwähnt nämlich eine Reihe kirchen¬
politischer Ansichten, die in päpstlichen Schreiben verurteilt sind,
er bespricht die vom Zentrum stets aufs schärfste bekämpfte Lehre
vom Absolutismus des Staates  gegenüber der Kirche,
der Unterdrückung der Kirche durch den Staat,  gegen
die das Zentrum Jahrzehnte hindurch bis ans den heutigen
Tag unablässige Abwehr leistete, er spricht von der Trennung
von Staat und Kirche,  die das Zentrum stets zurückwies.

Der Schritt der österreichischen Regierung ist jedenfalls zu
erklären einmal aus der lang andauernden Erbitterung über die
großserbische Agitation im südslawischen Gebiet, andererseits aber
auch durch die erregte Stimmung , die unter dem unmittelbaren
Eindruck der Schreckenstat von Serajewo innerhalb der Regie¬
rung und weiter Volksweise obwaltet . Wer sich mancher Phase
des letzten Balkankrieges erinnert , wird von der jetzigen energi¬
schen Aufforderung der österreichischen Regierung an die Belgrader
nicht gerade überrascht sein.

Aufregung gegen die Serben
Wien,  1 . Juli . Tie Blätter weisen mit Entrüstung die Aus¬

lassungen einiger serbischer Blätter zurück, in denen unter schwerer^
Verunglimpfungen der Monarchie das Attentat  besprochen, ja,
geradezu entschuldigt  werde . Das „Neue Wiener Tagblatt"
sagt : Nichts charakterisiert diese Auffassungen schärfer, als der
Umstand, daß sie gegen Oesterreich-Ungarn in einem Moment los-
gelassen werden , in dem die ganze Kulturwelt einig ist in der
schärfsten Verurteilung der groß -serbischen Propaganda der Tat
und des Verbrechens von Serajewo.

Das „Fremdenblatt " bezeichnet die Sprache einzelner 'ser¬
bischer Blätter als unerhört . Tie „Neue Freie Presse" schreibt:
Nur mit einem Gefühl der Scham für die Menschheit kann es
vernoUimen werden , daß in solchen Tagen sich traurige Helden
finden , welche die eigene Schuld durch, beleidigende Herausforde¬
rungen zu verdecken suchen. Die „Reich.spo.st" schreibt: Daß mau es
in Serbien wägen konnte, die Ermordung des Thronfolgers und
seiner Gemahlin zu Verherrlichen, übersteigt alles Maß der
Bosheit,  die wir von Serbien gewohnt sind. Wird mau sich
deirn angesichts dieser Tatsachen noch immer iiicht zu dem un¬
abwendbaren energischen Schritte gegen dieses Volk der Fürsten¬
mörder aufraffen , können?

Agram,  1 . Juli . Hier ist es zu erneuten serbenfeind¬
lichen 'Kundgebungen  gekommen . Die Menge zog vor das
Haus des Bürgermeisters und forderte diesen auf , seinen Orden,
den er jüngst erhalten hatte , zurückziischicken. Auch gegen den
Präsidenten des Landtags , den Serben Medekowitsch, wurden
Kundgebungen veranstaltet . Zehn Verhaftungen würden vorge¬
nommen, doch würden die Verhafteten später wieder freigelassen.

Serajewo,  1 . Juli . Jn Livno, wo die serbischen Läden
und die serbische Schule bombardiert wurden , ferner in Stolatz,
Oplicici , Sienitza , Bosnisch Brod und Teschanj veranstalteten die
Muselmanen und Katholiken Trauerfeiern und antiserbische
Kundgebungen,  Wobei die Fenster in zahlreichen serbischen
Häusern und Gebäuden eingeworfen und die Einrichtungen in Gast¬
höfen und Geschästslokalen zertrümmert wurden . In allen Fällen
wurde die Ruhe wiedcrhergestellt . Jn Banjalnka nahmen an der
Trauerfeier auch die serbisch-nationalen Vereine teil . Jn Zavi-
dovic sammelte sich vorgestern abend eine große Anzahl von
Muselmaneii und Katholiken vor dem serbischen Leseverein an . Man
sah durch das Fenster das Bild König Peters an der Wand hängen,
die Menge drang in das Hans ein und zertrümmerte die Ein¬
richtung . Polizei zerstreute dann die Demonstranten . •

Standrecht übers ganze Land
Serajewo,  1 : Juli . Nachdem sich in Dolna Tuzla und

Maglaj ähnliche Ausschreitungen wie in Serajewo wiederholt
haben und in Gabella , Bezirk Stolac , die dortige serbische Kirche
von einem Haufen katholischer und muselmanischer Bauern ge¬
stürmt und verwüstet worden ist, hat der Landeschef das Stand-
recht über ganz Bosnien und die Herzego  w i n a verfügt.

Die Lage in Serajewo
Wien,  30 . Juni . Der „Neuen Freien Presse" wird aus

Serajewo berichtet : Wenn man sich Serajewo ansieht , gewinnt
man den Eindruck/ daß man zum Schauplatz ungewöhnlicher
Ereignisse gelangt . Der Exerzierplatz am Bahnhof ist in .ein
Feldlager verwandelt , die Truppen kampieren in Leinwairdzelten.
Längs des Bahngeleises ' stehen Posten mit aufgepflanztem Bajo¬
nett . Militär hält den Bahnhof besetzt. Niemand darf den Zug
verlassen, der sich nicht legitimieren kann. Bei der Fahrt in die
Stadt gewinnt man einen .grauenhaften Eindruck von dem Re¬
sultat der gestrigen Verwüstungen . Die Wagen fahren buchstäblich
über Glasscherben , die zumteil fußhoch aus der Straße liegen.
Mau passiert viele Häuser , die von der wütenden Bevölkerung
nahezu zerstört worden sind. Bei einigen Häusern ragen nur
mehr die Ruinen der Mauern in die Luft, während das Innere
vernichtet wurde . Man sieht ganze Warenlager von Geschäften
auf der Straße liegen. Würde man nicht wissen, was gestern
geschehen ist, so würde man glauben , ein Erdbeben habe die
Verwüstung angerichtet . Nach den Berichten voir Augenzeugen
waren die gestrigen Demonstrationen der Ausfluß der Bolkswut,
der sich von Minute -zu Minute zur Raserei steigerte. Wo irgend¬
ein Schild einen serbischen Kaufmann verriet , begann zuerst ein
Steinhagel , dann ein Sturm -auf den Laden, ilnd durch die
Fenster flogen Einrichtungsgegenstände und Waren auf die Straße.
Man steht Massen von Wäsche, Lederwaren und Lebensmitteln
in den Straßen liegen. Einen schauerlichen Anblick bietet ein
Sarggcschäst , das in Trümmer gelegt wurde . Die Särge liegen
zerbrochen auf der Straße . Tie Polizei war gegenüber dieser
Volkswut zu schwach und das Militär kehrte erst in den Nach¬
mittagsstunden von dem Manövergelände in die Stadt zurück

von der «ehre der freien Kirche im freien Staate,
die der altere Liberalismus vertrat , vom Kultus desStaats-
Kvttes,  beit das Zentrum doch nie geübt hat . Ter Bischof
erwähnt dann den Ga llic antsmus,  den das deutsche Zen¬
trum nie vertreten hat , er spricht von einer Opposition gegen
die weltliche .Herrschaft des Papstes , die unter den deutschen
Katholiken nie Anklang fand , wie dies die Resolutionen unsererKatholikentage bezeugen.

Wenn darum der Bischöfin diesem Zusammenhänge auch die
Kundgebung des Rejchsaiisschusses der Zentrums¬
parte  l erwähnt und erklärt , sie sei erfüllt „vom Geiste des
«Ungehorsams und falscher Freiheit und Unabhängigkeit ", so be¬
weist der Bischof damit lediglich, daß er die Anschauungen der
Zentrumspartei und besonders ihre bisherige Tätigkeit nicht
k e n n t . , Es wird in Deutschland großes Staunen erregen , nicht
am wenigsten ber unseren liberalen Gegnern , daß die Zcntrums-
parter mit dem Liberalismus , von dem sie eine tiefe Kluft
trennt , in den gleichen Topf geworfen wird . Die erwähnten!
verderblichen Ansichten hat das Zentrum nicht bloß stets be¬
kämpft, sondern gerade deren Zurückweisung hat den besonderen
Charakter des , Zentrums so scharf bestimmt. Man denke
nur an die Tätigkeit des Zentrums für die vollständige Freiheit
der Kirche auf dem ganzen Gebiet ihrer religiösen und sittlichen
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Aufgaben , an seinen Kampf gegen die kulturkämpferische Ordens-
tzesetzgebnng. Es gehört ein grobes Maß von v o r aus s etz nngs-
Loser Antipathie  gegen das Zentrum dazu, um es trotz
seinem fortgesetzten Kampfe für kirchliche Freiheit mit denr Libe¬
ralismus auf die gleiche Stufe zu stellen.

Bis letzt ist uns der Text des päpstlichen Schreibens an den
Bischof 'von Como in seinem Wortlaut noch nicht bekannt , aber
wir können wohl die Vermutung aussprechen, daß der Papst
lediglich die Stellungnahme des Bischofs von Como gegen die
modernen liberalen Ansichten lobt . Eine Verurteilung des Zen¬
trums , wie es in Wirklichkeit ist, liegt dem Heiligen Vater
sicherlich fern und die liberalen 'Blätter werden sich vergeblich
gefreut haben . Der Papst würde ja allen Vertretern des Libe¬
ralismus aus dem Herzen sprechen, wenn er erklären wollte,
daß das Zentrum keine politische Verfassungspartei sein solle,
sondern lediglich eine rein religiöse , der kirchlichen Autorität auch
in politischen Fragen direkt unterstellte Organisation . -Wenn das
Zentrum beansprucht , eine p o li t i s che We r f a s su n g s p a r t e i
zu sein und zu bleiben, so steht dies nicht im Gegensätze zur
potestas indirecta ecclesiae in rebus temporalibus (zur indirekten
Gewalt der Kirche in zeitlichen Dingen ); diese Gewalt wird viel¬
mehr von allen katholischen Politikern Deutschlands als eine
wahre Jurisdiktionsgewalt , die sich aus der kirchlichen Leitung
der Gläubigen in sittlichen und religiösen Fragen ergibt , durch¬
aus anerkannt . Der Charakter der Zentrumspartei als einer
politischen Mcrfassungspartei steht und fällt aber mit dem politi¬
schen Charakter der Verfassungen deutscher Bundesstaaten . So
wenig der Papst jemals erklären wird , daß die deutschen Ver¬
fassungen konfessionell und nicht politisch sein müßten , ebenso
wenig wird er erklären , daß das Zentrum nicht mehr eine politische
Partei , sondern eine religiöse Organisation sein müsie. Das
Zentrum kann daher in voller Ruhe die weiteren Dinge abwarten;
sowohl seine bisherige Tätigkeit wie die Klarheit seines Charakters
.werden es vor jenen „Verurteilungen " bewahren , über die jetzt
schon die liberalen Blätter einen solchen maßlosen Jubel an-
stimmen.

Reichs- und Staatsschulden
Tie Schulden des Reiches und der Bundesstaaten haben

nach einer im zweiten Vierteljahrsheft der Statistik des Deutschen
Reiches 1914 veröffentlichten llebersicht zu Beginn des Rechnungs¬
jahres 1913 die 2 0. Milliarde überschritten.  Sie be¬
trugen , abgesehen von den schwebenden Schulden , 20 179 134 400
Mark und sind gegen 1912 um 592 Millionen Mark gestiegen.'

Die Orden in Hessen
D arm stad t , 1. Juli . Die Vorlage der Regierung auf

Revision der Ordensgesetzgebung war heute einziger Bcratungs-
gegenstand der Ersten Kammer . Der Referent , Geh. Justizrat
Kleinschmidt,  beantragte Annahme der Vorlage und Reso¬
lutionen in der Fassung der Zweiten Kammer . Prälat Tr . Flö-
ring  ist dagegen und betont , daß die Zulassung neuer Ordens-
uiederlassungen in Bensheim und Offenbach und des Benediktiner-
vrdens in Maingi in der evangelischen Bevölkerung zu Besorg¬
nissen Veranlassung gebe, besonders ans dem Gebiete der Mischehen.
Graf Erbach - Fürstenau  bedauert , daß die Regierungsvorlage
durch die Zweite Kammer so verwässert worden sei, Woran vor
allem die Agitation der evangelischen Geistlichkeitdie Schuld trage.
Die katholische Bevölkerung sei nun einmal im Lande und da
müsse auch ihren berechtigten Bedürfnissen Rechnung getragen
werden . Domkapitular Dr . B e n d i x wies die Behauptung zu¬
rück, daß es sich hier um einen politischen Vorstoß des Zentrums
handle , das hier einen Sieg erfochten habe. Von einer „Ver-
flösterung " Hessens könne keine Rede' sein. Ter Redner verlas
tznm Schluß eine Erklärung namens verschiedener katholischer
Mitglieder des Hauses, worin diese ihrem Bedauern über die
Verschlechterungen  der Vorlage in der Zweiter Kammer
Ausdruck geben. Sie könnten der so geänderten Vorlage nur
schweren Herzens zustimmen, täten es aber doch, um die Dringlich¬
keit des Bedürfnisses darzutun ünd weil sie zu der Regierung das
Vertrauen hegen, daß diese in Erkenntnis dieser Dringlichkeit
eine baldige Anwendung des Gesetzes ermöglichen werde. Schließ¬
lich wurde das ganze Gesetz einstimig angenommen.

Präsident und Geschworene
Leipzig,  1 . Juli . Eine Aufsehen erregende Ermahnung

an die Geschworenen richtete heute der Vorsitzende des Schwur¬
gerichts' Landgerichtsdirektor Dr . Mo hn . In der vorigen Schwur¬
gerichtsperiode hatten die Geschworenen einewBäcker von der An¬
klage des Mordversuchs an seiner Frau freigesprochen. Dr . Mohn
bemerkte, daß Zeitungen aller Parteirichtungen diesen Rechts-
Spruch als Fehlspruch  bezeichnet haben. Der Angeklagte
sei trotz seines Geständnisses zu seinem eigenen und großen Er¬
staunen seiner Verteidiger freigesprochen worden . Dies sei keine
Rechtssprechung, sondern vielmehr eine Rechtsbeugung ge¬
lb e s e n. Die Geschworenen seien an das Gesetz gebunden. Er hoffe,
daß ein derartiger unerhörter Fehlspruch in diesem Saal nicht
prehr vorkäme.

Einkommen der Rechtsanwälte
• Me Enquete des Deutschen Anwaltvereins über die Einkommens-

Verhältnisse der Rechtsanwälte, die zweM Prüfung einer eventuellen M-
findcrung der Gebührenordnungd er Rechtsanwälte durch das Reichsjustiz-
;omt veranstaltet war, ist der Rcichsbehörde vor kurzein zugegangen. Der
Fragebogen, mit dessen Wortlaut sich daS Reichsjustizamt einverstanden
Erklärt hatte, ging sämtlichen deutschen Rechtsanwälten zu. Es! gingen
insgesamt 709 brauchbare Antworten ein. In 432 Fällen waren sämt¬
liche .Fragen beantwortet worden, während in 277 Fällen nur auf ein¬
zelne Fragen Amworten gegeben waren. Ausdrücklich abgclehni wurde die
.Ausfüllung des. Fragebogens von 994 Rechtsanwälten. Auf jeden ein¬
zelnen der 432 Anwälte entfällt im Fahre 1911 eine Gebührensumme
von 9600 M . Bei 216 Anwälten mit unvollständig beantwortetem
Fragebogen ergab sich nur rund 6 800 M . durchschnittliche
Geb  ü hr  e ns um  me. Diese Verschiedenheit erklärt sich daraus, daß
ps bei den letzteren Amoälten sich um solche mit Zivilpraxis von ge¬
ringerem Umfang handelt. Die Brutto-Jsteinnahme der 432 Anwälte
beträgt im Durchschnitt ungefähr 8200 M . Von den buchmäßig entstan¬
denen Gebühren sind rund 600000 M. gleich 15 Prozent ausgefallen.
Bei den erwähnten 216 unvollständigen Antworten beträgt der Ausfall nur
41 Prozent. Der Prozentsatz der Bürounkosten im Verhältnis zur Gesamt-
lJsteinnahine betrügt nach den 432 vollständigen Antworten 36,02 Prozent.
Pach 159 Antworten ans unvollständigen Fragebogen sogar 49,56 Prozent.
Eine ähnliche Verschiedenheit ergibt sich bei dem Prozentsatz der auf die
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten entfallenden Bürokostcn, der im ersten
Falle 46,34 Proz. beträgt, im zweiten Falle dagegen aus 136 Antworten
sich berechnet auf 60,98 Proz . Das Reineinkommen beträgt also höchstens
50 Proz. des buchmäßig sestgestcllteu Solleinkommens. 2lls durchschnitt¬
liches Reineinkominen der 432 vollständigen Antworten ergeben sich rund
4800 M. Es ist hier die Summe der in den Fragebogen deklarierten Rein¬
einkommen durch die Anzahl der Rechtsanwälte dividiert. Für den scchs-
einhalbstündigen Arbeitstag ergibt sich ein Reineinkommenvon rund
4200 M., d. h. bei achtstündigem Arbeitstag eine Reineinnahme von
5200 M. und bei zehnstündiger Arbeitszeit eine solche von rund 6500 M.
Es kommen auch Fülle vor, in denen das gesamte, in mehrstündiger
täglicher Arbeitszeit erworbene Einkommen aus bürgerlichen Rechts-
Veeitigkeitcn durch die Bürokosten ausgezchrt wird. Das durchschnittliche
Reineinkommen beträgt bei den Oberlandesgerichtsanwältenrund 6300
Mark, bei den Landgerichtsanwälten rund 4400 M ., bei den Amtsge-
richtsanwälten rund 3300 M. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die durch¬
schnittliche Arbeitszeit bei den Oberlandesgerichtsanwältenetwas höher
ist als bei den Landgerichtsanwälten, und bei diesen etwas höher als bei
den Amtsgerichtsanwälten. Immerhin bleibt die Spannung zwischeir
diesen verschiedenen Einkommen erheblich.

Meine politische Nachrichten
Berlin,  1 . Juli . Tie Kommission des Mgeordnetenhauses

zur Beratung des Fideikommißgesetzes ist dem' Beschluß des
Herrenhauses beigetreten , wonach ein ehrloser  oder unsi ti¬
ckt che r Lebenswandel  eines Familienmitgliedes das Ruhen
seines  F a m i l i e n r e cht e s herbeiführt . Der Entscheidung der
Familie hat die Aufsichtsbehörde betzutreten.

Karlsruhe,  1 . Juli . Ter badische Landtag  wurde
Heute vormittag geschlossen.  Der Präsident des Staats¬
ministeriums , Frhr . v. Dusch, erklärte in  einer Ansprache, daß
der Landtag nach einer arbeitsreichen Tagung im Bewußtsein
ltreuer Pflichterfüllung in die Heimat zurückkehren dürfe. Ter
sStaatsvoranschlag zeige eine erfreuliche Weiterentwickelung der
(Tätigkeit .aus allen .Gebieten des Staatslebens . Daß dje kräftige

Förderung wichtiger Staatsaufgaben bei erhöhter Anforderung
an die Steuerkraft des Landes möglich gewesen sei, könne die
großherzogliche .Regierung mit besonderer Genugtuung feststellen.

Ausland
Zusatz zur Homerulebill

London,  1 . Juli . Tie Beratung über die Znsatzvorlage
zur Homernlebili begann ber dicht besetztem Hause. Lord Lans-
downe stimmte der zweiten Lesung zu, erklärte aber , die Zusatz¬
vorlage würde den Zweck, den Bürgerkrieg  in Irland zu
verhüten , nicht erfüllen . Die Opposition würde das Gesetz derart
abändern , daß ein wirksamer Ausschluß Ulsters ohne Zeitbegren-
'znng gewährleistet sei.

Von zuständiger Seite wird aus Belfast  gemeldet , daß
die Mitglieder des Ulsterfreiwitligenkorps den Befehl erhalten
haben , ihre Waffen  nach dem Ermessen der Offiziere offen
zu tragen  und dem lVersnche, die Waffen zu beschlagnahmen.
Widerstand zu leisten.

Europäerflucht aus Mexiko
Washington,  1 . Juli . Ter englische Gesandte in Mexiko,

Cs r d e n, benachrichtigte Pen englischen Botschafter {in Washington,
die britischen Staatsangehörigen in Mexiko seien im Begriff , die
Stadt zu verlassen  und in Sonderzügen nach Veracrnz
zu fahren . Tie Absicht, die Flüchtlinge nach Puerto Mexiko
zu bringen , sei aufgegeben worden.

Der Krieg in Albanien ,
Enttäuschungen in Durazzo

Es ist nun auch dem Fürsten Wilhelm offenbar geworden,
daß die holländischen Offiziere Recht hatten , als sie alle Unter¬
handlungen m i t den Aufständischen für Zwecklos
und demütigend  erklärten . Tie sperren der Lage fordern ein¬
fach den Rücktritt des Fürsten und wollen sich ihren Regenten
selber wählen . Nachdem nun offenbar auch Prenk Bibdoda ver¬
sagt hat und ein Halten aus eigener Kraft nicht mehr geht,
klammert sich der Fürst immer noch an sein Amt und geht sogar
den alten Ränkeschmied Essad um Hilfe an , den er zuvor selber
aus dem Lande gewiesen hat.

Durazzo,  30 . Juni . Nach einem gestern abend hier einge-
lausenen , bisher geheim gehaltenen Telegramm drang Prenk Bib¬
doda am Sonntag bis Malpnzi vor . .Hier fand ein kurzer Kampf
mit den Rebellen statt , worauf Prenk Bibdoda seinen Leuten den
Rückzug befahl und bis Jsni zurückging. Die freiwilligen Ar¬
tilleristen Mertens und Pakösta Czak brachten die dortigen Ge¬
schütze in Sicherheit . Die durchaus unbegründete Flucht Bib-
dodas , die teilweise daraus znrückgeführt wird , daß der größte
Teil der Mannschaft , anstatt in den Stellungen zu verbleiben , aus
Raub .ausgezogen war , hat in Durazzo große Enttäu¬
schung  hervorgerufen . Für den Nachmittag oder morgen wird
ein Angriff der Rebellen auf die Stadt erwartet . Es wird befürchtet,
daß, während Prenk Bibdodas Truppen gegen Norden abziehen,
die Rebellen die gegen Prenk Bibdoda konzentrierten Mannschaften
zum Angriff ans die Stadt heranziehen . In der Richtung von
Kavaia gegen Rasbul sind ungemein starke und lebhafte Ver¬
schiebungen der feindlichen Streitkräfte beobachtet worden.

Durazzo,  30 . Juni . Nach einer Meldung der „Agenzia
Stefani " hat Prenk Bibdoda  seine Truppen entlassen
und sich nach Alessio zurückgezogen. Anscheinend hat er die Un¬
möglichkeit eingesehen, den Rebellen noch länger Widerstand zu
leisten, und es vorgezogen, sich zupückzuziehen, um Plünderungen
zu vermeiden.

Rom,  1 . Juli . Die „Agenzia Stefani " meldet aus Durazzo
vom 30. Juni , 10 Uhr abends : Ismail Kemal Bep  ist in
Begleitung einiger Notabeln aus Valona hier eingetroffen , um dem
Fürsten zu huldigen . Nach einer noch unbestätigten Meldung soll
Prenk Bibdoda bis Alessio znrückgewichen sein. Dort soll ein
Kampf im Gange sein.

Wien,  1 . Juli . Die „Neue Freie Presse" meldet aus
Durazzo : Angesichts der schwierigen Lage hat die Regierung
beschlossen, die Minister Tnrtnri und Musid nach Italien zu schicken,
um mit Essad Pascha  in Unterhandlungen einzntreten , damit
er zugunsten des Fürsten interveniere  und ihn vor
dem vollständigen Ruin bewahre . Tie Minister begeben sich dann
nach Rom, um zusammen mit Turkhan Pascha mit der italieni¬
schen Regierung zu konferieren.

Internationale Truppen für Albanien
Wien,  1 . Juli . Wie die „Neue Freie Presse" von diplo¬

matischer Seite erfährt , hat der französische Botschafter Dumaine
vor einigen Tagen dem Grasen Berchtold mitgeteilt , daß die fran¬
zösische Regierung grundsätzlich mit dem Vorschlag einverstanden
sei, daß der Kommandant der internationalen Truppen-
abtetlung  in Skutari , Oberst 'Philipps , mit Hilfe der in
Skutari anwesenden internationalen Offiziere ein Korps von 3000
Mann bildet , das aus Albanesen rekrutiert und von europäischen
Offizieren aus 'gebildet werden soll.

Aus aller Welt
Explosions -Unglück im Fort Marienborn

Mainz,  1 . Juli . In der militärischen Wasserstoff-Gasanstalt
in Fort Marienborn erfolgte heute früh eine Explosion, bei der 2 Mann
tödlich und 2 leicht verletzt wurden.

Zn dem Explosionsunglück in der militärischen WasserstoffgaSänstalt
des Festungswerkes Marienborn bei Mainz ist noch nachzutragen: Die
Anstalt wurde zurzeit, als die ersten Zeppeline hier auftauchten, auf
Anregung des damaligen Gouverneurs Frhr . v. Goßler nach dem
Griesheimer Vorbild in der Nähe des Großen Sandes errichtet. Sie
wird jetzt hauptsächlich zur Füllung von Frei- und Fesselballons ver¬
wendet. Die Anstalt wurde in den jüngst vergangenen Tagen für die be¬
vorstehenden Uebungen ausprobiert und versuchsweise in Betrieb gesetzt.
Es war allcA in bester Ordnung. Heute sollte sie nur noch gereinigt werden,
wobei wahrscheinlich die starke Sonnenbestrahlung die Selbst¬
entzündung der Gase  herbeiführte. Zwei Arbeiter sind tot, die
beiden anderen hingegen sind nur ganz leicht verletzt. Ein offizieller
Bericht wird nach Aufnahme des Tatbestandes später ans'gegeben werden.
— Die tödlich Verunglückten sind der Musketier Wagner  von der
3. Komp, des Juf .-Regts. 88, der sofort tot war, und der Musketier
Häuser  von der 8. Komp, des 117. Jnf .-Regts., der im Garnison-
Lazarett seinen Verletzungen erlag.

Ein neuer Sludentenkrawall
Stuttgart,  1 . Juli . Von der Landwirtschaftlichen Hoch¬

schule Hohenheim berichtet das „Neue Tagblatt " über Gewalt¬
tätigkeiten polnischer Studenten . Tie polnischen Studenten kamen
mit Schlagringen und Gnmwiknütteln bewaffnet in das Lokal einer
deutschen Studentenverbindung und fingen an , in provozierender
Weise polnische Lieder zu singen. Tie deutschen Studenten ant¬
worteten darauf mit der „Wacht am Rhein " und „Deutschland,
Deutschland über alles " . Die Polen , fünfzehn an der Zahl , war¬
teten , bis sich die Deutschen bis auf 'sechs nach Hause begeben
hatten . Jetzt machten sie ohne jeglichen weitereix Grund von
ihren Gummiknütteln und Schlagringen Gebrauch unter Aus¬
drücken wie „Pfui Deutsche!" „Ihr deutschen Feiglinge !" usw.
Da sie in ihrer Ueberzähl den sechs Deutschen überlegen waren,
wurden mehrere von diesen so schwer verletzt, daß sie die .Hilfe
des Krankenhauses in 'Anspruch nehmen mußten.

Drei Lustmorde
Essen,  1 . Juli . / In einem Wälde in der Nähe der Stadt

sowie in Bredenei im Bezirk Düsseldorf, wurde ein 12- bezw.
13jähriges Mädchen ermordet aufgefunden . In Czmon (Bezirk
Schrimm ) wurde ebenfalls ein junges Mädchen ermordet auf-
gefunden.

Automobilunfall des Prinzen Alexander von
Oldenburg

Kaiserslautern,  1 . Juli . Das Automobil des Prinzen
Alexander von Oldenburg , der seinen Wohnsitz in St . Peters¬
burg hat , ist heute gegen 3 llhr bei Winnweiler die Böschung

hinabgefahren und total zertrümmert worden . Der Prinz erlktzt
zwei 'Rippenbrüche , der Chauffeur eine Verletzung am Unter-
Ichenkel und eine Pflegerin mehrere Kontusionen . Tie Ver¬
unglückten kamen in das hiesige Krankenhaus.

-i-
Offenbach  a . M ., 1. Juli . Gestern abend ertranken beim

Baden im Main die beiden Schreibgehilfen der Mühlheimer
Bürgermeisterei , Jean Schmitt aus Mühlheim und Friedrich!
Scheible aus Kelsterbach. Sie tummelten sich in den Fluten des
Mains , als plötzlich Scheible, den anscheinend die Kräfte ver¬
ließen, in den Wellen versank. Schmitt , der seinem Freund zu
Öilfe eilte , mußte dabet ebenfalls sein Leben lassen. Bald darauf
wurden die beiden, die sich eng umschlungen hielten , als Leichen
gelandet.

Marburg,  1 . Juli . In Diedenhauscn (Kreis Wittgenstein)
erschlug der Landwirt Kömringhausen in der Notwehr seinen
betrunkenen Vater.

Bad Wild ungen,  30 . Juni . Me feierliche Einweihung
der Waldecker Talsperre in Gegenwart des Kaisers' ist nunmehr
bestimmt auf den 25. August festgesetzt worden.

Fulda,  30 . Juni . Gestern ertrank in der Fulda beim Kahn¬
fahren der 16 Jahre alte Sohn des hiesigen Dachdeckers Diegel-
mann , verlassen von jeglicher Hilfe seitens seiner Gefährten . >—
Am Maberzeller Berg kollidierte ein Auto mit vier ohne Licht
fahrenden Radlern . Hierbei wurden die Radfahrer so erheblich
verletzt, daß sie auf schleunigstem Wege in das hiesige Kranken¬
haus ..geschasst werden mußten.

Kreuznach,  30 . Juni . Die letzten schweren Gewitter in:
Kreise Kreuznach verursachten an den Anlagen der elektrischen
Ueberlandzentrale einen Materialschaden von über 10 000 Mark.

Bonn,  1 . Juli . Darf man dem Schwarzbrot alte Weizen¬
brötchen zusetzen? Ein hiesiger Bäckermeister war von seinem
Gehilfen angezeigt worden , weil er dem Teig für Roggenbrot
Weizenmehl ünd schlechte Brötchen zuaesetzt habe . In der gestrigen
Schöffengerichtsverhandlung ergab die Zeugenaussage , daß zum
Teig zwar trockene, aber keine verdorbenen Brötchen verwandt
worden waren . Ein vernommener Sachverständiger erklärte , daß
der Zusatz von Weizenmehl und trockenen Brötchen üblich und
jauch zulässig sei, zur Verbesserung des Aussehens der Brote und
Beförderung der Verdauung . Der Angeklagte mußte deshalb
freigchprochen werden.

Wesel,  1 . Juli . Bei Tiesfort prallte ein von einem 'Ein¬
jährigen des 43. Fußartilterie -Regiments gelenktes !Automobil
gegen einen Baum . Der Einjährige wurde getötet , drei Damen
schwer verletzt.

Sommerfeld,  1 . Juli . Der Arbeiter Erich Zingelmann
ermordete heute in seiner Wohnung in Abwesenheit seiner Frau
seine beiden Kinder im Alter von drei und einem Jahr , indem!
er ihnen die Halsschlagader durchschnitt. Die Kinder würden von
der Mutter , als sie von ihrer Besorgung zurückkehrte, in ihrem
Blute aufgefnnden . Der Mörder ist flüchtig.

Breisach,  1 . Juli . Vergangene Nacht ist die Gasofen-
Fabrik von Keller und Popken bis auf die Grundmauern nieder¬
gebrannt . Ten Besitzer, Fabrikanten Keller, fanden die Fercer-
wehrleute tot im Fabrikgebäude auf.

Dermbach,  1 . Juli . (S . W. E.) Die Unterschlagungendes
flüchtig gewordenen Rechnungsamtmann Stapf,  die anfänglich nicht
für sehr beträchtlich gehalten wurden, belaufen sich nach neueren Angaben
auf ungefähr 150 000 Mark. Stapf hat nicht nur in seiner Eigenschaft
als Rechnungsamtmannvon Dermbach ründ 77 000 Mark unterschlagen,
sondern auch Gelder, die ihm von seinen Verwandten in Höhe von 73 000
Mark anvertraut waren, veruntreut. Am Freitag ist seitens des Departe¬
ments der Finanzen in Weimar die Amtsentsetzung des Flüchtigen ausge¬
sprochen uicd ein Herr Gntberlet von der Großh. Rechnungsrevision in
Weimar zum Nachfolger ernannt worden. Bei der Durchsuchung seiner
Privatwohnung ist übrigens auch sestgestellt worden, daß St . von fricher
her noch größeren Verbindlichkeiten nachzukominen hatte, besonders soll
er in Blankenhain, wo er vor feiner Versetzung nach hier amtierte, viele
Schulden hinterlassen haben. Jedenfalls ist er von feinen Gläubigern
zur Regulierung gedrängt worden und hat sich nach und nach an den
amtlichen Geldern vergriffen.

Dessau,  1 . Juli . Die Stadtverordneten einschließlich der
Sozialdemokraten bewilligten anläßlich der morgigen silbernen
Hochzeit des "Herzogspaares größere Summen '*für wohltätig«
Zwecke.

Berlin,  30 . Juni . Das Walhallatheater wollte das von
der Zensur bereits zngelassene Schauspiel „Der Schrecken der
Fremdenlegion " heute abend auffüyren . Jetzt hat das Aus¬
wärtige Amt die Aufführung verboten.

Küstrin,  1 . Juli . Gestern nachmittag 5 Uhr fuhr auf dem
Bahnhof Küstrin -Nenstadt ein Personenzug ' beim Zurückdrücken
auf den stehenden Personenzug auf . 5 Wagen wurden zum Ent¬
gleisen gebracht. 12 Personen wurden leicht verletzt.

München,  1 . Juli . Die Ausstellung „Das Gas " wurde
heute durch den Ministerpräsidenten . Frhr . ü . Hertling , im Rahmen
eines kurzen Festaktes eröffnet . /Die Hallen des Münchener Aus-
stellnngsparkes waren festlich illuminiert.

Paris,  30 . Juni . Die Firma Schneider -Crenzot , der „fran¬
zösische Krupp ", hat die bedeutende Pariser Zeitung „Le Journal"
zum Preise von angeblich 60 Millionen Mark angekanft.

London,  1 . Juli . (Die Minister ohne Geld.) Beim Lon¬
doner Rosentag , den Königin Alexandra nach deutscher Sitte zu
wohltätigen Zwecken veranstaltet hatte , kam es vor , daß Minister,
die von den jungen Berkänferninen überfallen wurden , erklären
mußten , sie hätten keinen Pfennig Geld bei sich. Den Herren
wurde das nicht geglaubt , und da sie auch nicht erkannt wurden,
waren es gerade keine Schmeichelworte, die ihnen nachgerufen
wurden.

Vermischtes
* Die Empfindlichkeit des Ohres für musi¬

kalische Töne.  Das musikalische Ohr ist eines der wunder¬
barsten Apparate , die von der Natur geschaffen sind, und die
unendliche Mannigfaltigkeit seiner Wahrnehmungen 'wird erst recht
erstaunlich durch die Vorstellung , wie verschieden das^musikalische
Gehör bei den einzelnen Menschen ausgebildet ist, selbst wenn man
an sich nur musikalische Leute zum Vergleich inbetracht zieht.
Tr . Marage hat in einer Arbeit , die er der Pariser Akademie der
Wissenschaften eingereicht hat , interessante Beobachtungen Über
die Empfindlichkeit des Ohrs Ar musikalische Töne mitgeteilt.
Er ging von der Frage aus , wie es möglich wäre , das musikalische
Gehör einer Zuhörerschaft von lauter gebildeten Leuten zu prüfen«
die Musiker selbst, Gelehrte , Literaten umfaßte , die einer Vor¬
führung von Musikstücken des 16. und 17. Jahrhunderts bei-
tvohnten . Diese wurden nacheinander ans dem Klavier und auf den
alten Instrumenten , dem Clavecin , dem Klavichord, d̂er Laute und
der Viola vorgetragen . Durch Zufall kam es zur Feststellung einer
merkwürdigen Suggestion , deren Wirksamkeit man bei einem solckjün
Auditorium nicht hätte vermuten sollen . Das Konzert sollte näm¬
lich mit demselben Programm noch einmal wiederholt werden,
aber es war beschlossen und angeknndigt worden , daß ein anderes
Klavier genommen werden sollte, da das Instrument nicht gut
befunden worden war . Zwanzig Musiker hatten den Wunsch aus¬
gesprochen, auch bei der Wiederholung zugegen zu sein. Sie alle
stimmten in dem Urteil überein , daß das neue Klavier viel besser
wäre , als das frühere . Nun war aber aus unbekannten Gründen
das Instrument überhaupt nicht geioechfelt worden , und die Mu¬
siker mußten sich daher über die Klangfarbe , die sie zunächst ge¬
tadelt hatten , in einer Täuschung befunden haben .̂ Daraus zieht
Dr . Marage den Schluß , daß Musikkritiker nicht 'selten von der
besonderen Aufnahmefähigkeit oder Empfindlichkeit ihrer Gehörs¬
nerven beeinflußt werden , da auch diese ohne Zweifel Sckiwan-
kungen unterworfen sind. Der Gelehrte stellt daher die künst¬
lerische Kritik einer wissenschaftlichen Kritik als minderwertig
gegenüber und sagt insbesondere von der kritischen Fähigkeit
des Ohres , daß die eigentümliche Wirkung von Vibrationen ans
jedes Nervenshstem die Gewohnheit der Wahrnehmung einer be¬
schränkten Folge von Tönen und vor allem die vorausgegangene
Erziehung eine gewisse Voreingenommenheit und Beeinträchtigung'
heroeiführen mögen.
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Vatermord?

und

II.
Prozeß Seck-Eisenbach

e.  Wiesbaden , 1. Juli 1914.
5}}tSf. Landgerichtsdirektor Neizer t: Angeklagter, warum

haben Sie auf Ihren Vater geschaffen?
Angeklagter Peter Seck : Ich habe Angst vor dem Vater ge¬

habt , der ein Messer in der Hand hielt und auf mich ctndrang '.
Präsident: Haben Sie die Blutspuren von der Hausture

deni Zimmerboden weggewischt? ,
Angeklagter: Das weiß ich nicht, es kann möglich setn.
Präsident: Haben Sie Ihren Vater geliebt?
Angeklagter: Ja!
Als erste Zeugin wird die Mutter des Angeklagten, die

Ehefrau  des verstorbenen Peter Seck sen., aufgerufen . Es
ist eine kleine, schwächliche Frau von 49 Jahren , der man ansieht,
daß in ihrem Ehestand ihr wenig Rosen gestreut wurden . Kummer
und Sorgen haben die Frau vorzeitig niedergebeugt . Sie gibt an.
Zeugnis oblegen zu wollen . Sie erzählt u. a. folgendes ' von den
Vorgängen am 5. Januar : Ich lag seit Wochen krank im Bett.
Da kommt am Abend mein Mann betrunken in das Zimmer,
stellt sich vor das Bett und fängt an zu schimpfen; packt mich
am rechten Bein , sucht mich aus dem Bett zu zerren und droht
mir mit Totmachen. Da trat mein Sohn , Peter , hinzu und mahnte
den Vater zur Ruhe. Es kommt zum Spektakel, und beide ver¬
lassen das Zimmer . Ich zog die Decke über den Kops und sah
und hörte nichts weiter ; da fiel ein Schuß . Als ich mich langsam
anschickte, hinauszusehen , um zu erspähen was passiert sei, sah
ich den Vater mitten im Zimmer auf dem Boden liegen . Er sprang
auf , drohte aufs Neue und verließ wiederum das Zimmer . Was
weiter geschah, weiß ich nicht. ^

Präsident: Warum ließ man den Vater m der Nacht
draußen im Hof liegen?

Zeugin:  Weil wir alle Angst vor dem Vater hatten und
wir ihn nicht im Zimmer haben wollten.

Verteidiger Weber:  Ihr Mann hat Sie des öfteren mtß-
handelt , sie und die Kinder mit Totstechen bedroht und! einmal
das Kind Helene an der Kehle gefaßt , mn es zu erwürgen , auch«
einmal auf die Kinder geschossen?

Zeugin : Ja ! ,
Verteidiger:  Sind Sie nicht des öfteren mit ihren

Mndern aus dem Hause auf das freie Feld geflüchtet, um dadurch
den .Gewalttaten des Vaters zu entgehen?

Zeugin : Ja!
Verteidiger: Ihr Mann hat auch einmal das Kruzifix

von der Wand gerissen und es Ihnen nachgeworfen?
Zeugin : Ja!
Verteidiger:  Ihr Mann soll anderen Frauen nachge¬

gangen sein und viel Geld mit ihnen verbraucht haben ? Er soll
auch gesagt haben : wenn ich dich nur los wäre , dann heiratete
ich eine andere ; du hast keine Nummer mehr bei mir?

Zeugin: Ja!
Staatsanwalt T r . Eich : Sie haben wohl wenig freudige

Stunden in ihrer Ehe zu verzeichnen gehabt?
Zeugin: .Gar keine.
Zeugin Helene Seck, 'Schwester des Angeklagten , 14 Jahre

alt . Tie Zeugin weiß nicht viel auszusagen . Daß der Bruder den
Vater geschlagen, geschossen und in den Hof geschleift hat , davon
weiß sie heute nichts mehr.

Präsident:  Als du Lurch den Hof gingst mit deinem
Bruder , hat da der Vater gestöhnt ? ■ t

Zeugin:  Ich weiß nicht.
Präsident: Hast du Blut gesehen?
Zeugin: Ich weiß nicht ; es war dunkel.
Präsident: Wie kommt es , daß du heute nichts aus¬

zusagen weißt ? Tu wußtest doch vor dem Untersuchungsrichter
!wanches zu erzählen ? Hat man dir gesagt , was ! du aussagen
sollst und was nicht?

Zeugin: Nein.
Präsident:  Hat die Mutter gesagt : du sollst nichts aus¬

sagen? '
Zeugin:  Nein.
Zeugin Maria  Seck , zweite Schwester des Angeklagten,

8 Jahre alt , verweigert die Aussage.
Der nächste Zeuge ist der Untersuchungsrichter,  der

die Untersuchung und Vernehmungen geführt hat . Er gibt ein
Bild .über die Art der Vernehmungen der einzelnen Personen,
und insbesondere über die Helene  Seck. Letztere wollte eigentlich
nicht so recht mit der Sprache heraus , bis sie dann erklärte,
sie wolle aussagen , wenn nicht so viele Leute da wären . Man
ging damals in ein Nebenzimmer , und hier erklärte sie: daß
der Bruder dem Vater auf den Kopf geschlagen und der Vater
dann gefleht habe : „Peter , hör ' doch auf , ich bin doch dein
Vater !" Der Bruder habe den Vater aus den Hof geschleift.

Zeugin Anna Bücher,  35 Jahre : Ich ging am 5. Januar
abends am Seck'schen Hause vorüber ; ich hörte von weitem schon
Kindergeschrei. Tann habe ich zwei Schüsse fallen hören und
selbst das Feuer der Waffe gesehen.

Zeuge Polizeidiener Kühn:  Es war am 5.  Januar , abends
11 Uhr, da begegnete mir der Angeklagte mit der Schwester
Helene auf der Straße . Der Angeklagte blieb stehen und grüßte
mich mit „Güten Abend". Er fragte mich sodann : „Hast du den
Men nicht gesehen? Er ist wieder betrunken und nicht zu Hause !"

Die Spekulation Costa Negra
Ein Abenteurer-Roman von GustafJanson.

(45. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten,.)
Neugierig drängten sich alle Offiziere um ihn.
„'Es ist der Minister des Innern , Alcostas rechte Hand.

Begreifen Sie nun , weshalb man Ihre Vorstellungen unbe¬
achtet ließ ?"

„Ha , das erklärt alles !" Als müsse er sich Luft verschaffen,
riß der Käsernenkommandant die eben erst zugeknöpfte Uniform
wieder auf und alle Offiziere stimmten in seinen Ausruf ein . Die
Neuigkeit , daß die Regierung einen Finger im Spiel , das zum
Schaden der Stadt so lange Zeit getrieben wurde , gehabt habe,
empörte sie.

„Jetzt begreife ich auch, weshalb es der Major von Rio-
fontan so eilig hatte ", bemerkte Leutnant Christobal.

„Ich bin wirklich neugierig , den Herrn kennen zu lernen"
fiel Jim Cox ein. Er erfuhr , daß die Truppe von Riofontan sich
in einen heißen Kampf mit der Besatzung des Schiffs eingelassen
habe. Die Niederlage war sowohl blutig wie entscheidend gewesen,
und der arme Major mußte sich mit einer bedeutend gelichteten
Schar zuptickziehen. Er forderte , daß die Garnison der Stadt
ihn am folgenden Tag unterstützen solle, aber sowohl der Kom¬
mandant als seine Offiziere weigerten sich. Es fehlte nicht viel,
daß es zu einem Kampf zwischen den beiden Truppen gekontmcn
wäre.

„Was sagen Sie dazu, General ?" fragte der Kasernen¬
kommandant.

„Daß die Wirklichkeit immer wunderbarer ist, als ein
Märchen . Wer jetzt bin ich an der Reihe, einen Versuch zu machen,
meine Herren ."

„Ich erlaube mir . Ihnen ernstlich davon abzuraten , Ge¬
neral . Ohne ArtiUerie kontmt man nickst weiter mit dem hals¬
starrigen Alten .^

„O", meinte Jim Cox, „ich glaube die Art und Weise zu ver¬
stehen. Aber zuvörderst müssen wir mit dem Major und seinen
Leuten ins reine kommen."

Einige Minuten später ritt Jim Cox an der Spitze von zwei¬
hundert Manu seiner Kavallerie und halb so vielen Infanteristen
dre Hauptstraße der Stadt hinauf . Die Bürger , welche etwas
umnkeln gehört hatten , steckten die Köpfe aus den Fenstern und
riefen den vorbeimarschierenden Soldaten neugierige Fragen zu.
Bald war die Neuigkeit von ber Revolution ausgesvreugt und mit
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Auf meinem Rund gang in den Wirtschaften hielt ich nach dem
Peter Seck sen. Ausschau, habe ihn aber nicht gefunden ; ich hätte
ihn sonst nach seiner Wohnung gebracht, wie dies öfters von mir
geschehen ist. Der alte Seck war ein ordentlicher , fleißiger Mann,
aber wenn er getrunken hatte , höchst unleidlich . Er gehörte der
Gemeindevertretung an.

Verteidiger:  Hat der alte Seck mit anderen Frauen
angebandelt ? „

Zeuge:  Ich weiß nicht. Frau Seck hat mir solche Anden-
Lungen gemacht, als ob ihr Mann derartige Dinge mache, und
daraufhin mich gebeten, ausznschauen , wo ihr Mann am Abend
sei. Ich konnte seststellen, daß er an manchen Abenden wohl nickst
zu Hause, aber auch nicht in den Wirtschaften aufzufinden war.
Wo er sich im Dorfe befand , weiß ich nicht, r— Der alte Seck
hat mir einmal geklagt : Er könne es zu Hause nicht mehr aus-
halten . , , ( v,

Zeuge Hch. Berninger:  Ich hörte am Mend des 5.
Januar abends Spektakel im Seck'schen Hanse urtb Schüsse fallen.
Am Morgen des 6. Januar kam Peter Seck ans dein Gange nach
der Kirche zu mir und sagte : Mein Vater war wieder einmal
betrunken , er liegt aus dem Hofe. Nach der Kirche ging ich mit
dem Angeklagten nach dem Seck'schen Hause. Da lag ^wirklich
der alte Seck im Hofe. Ich trat hinzu , faßte den daliegenden Mann
an und bemerkte, daß er tot sei. Ich verständigte die Polizei
von dem Vorfälle . Die Seck'schen Familienverhältnisse waren recht
eigenartig ; die lassen sich nicht schildern. Frau S . kam einmal
mit blutigem Kopf zu .mir und beklagte sich über ihren Mann.
Peter kam einmal und sagte : Mein Vater ist nicht mehr „recht" :
ich glaube , es gibt noch einmal etwas . Und der alte Seck, der
öfters eins trank , schimpfte auf seine Frau und sagte einmal:
Wenn ich „bit“  geheiratet hätte , war ich ein ganz anderer Kerl!
In der Familie herrschten bitterböse Zustände.

Staatsanwalt:  Wer trug die Schuld an diesen Ver¬
hältnissen?

Zeuge:  Das weiß ich nicht.
Verteidiger:  Sie haben die Schüsse gehört und das

Geschrei der Kinder bemerkt, warum sind Sie als Nachbar nichtoirminf in hnS ft 'rf’frfie SSfliiai aeaanaen . um nachÄnchauen. was
passiert sei?

Zeuge:  Ich wollte nicht hingehen ; ich hatte angenommen,
daß der alte Seck seine Frau erschossen habe ; ich wollte kein
Zeuge bei der Affäre sein.

Präsident:  Hat Seck sen. mit anderen Frauen verkehrt?
Zeuge:  Ich glaube Ja ! Man behauptet es . Ter alte Seck

hatte einmal seinen alten Vater mißhandelt und auf die Kinder
geschossen. Er ging einmal mit der Heugabel ernstlich ans einen
Metzgermeister los . Als seine Frau krank war , sollte kein Arzt
kommen. Er sagte vielmehr : Das Aas soll verrecken!

Zeuge Jakob Seck:  Ich habe den Revolver im Heu ver¬
steckt aufgefnnden ; 2 Läufe waren noch geladen, in 3 steckten
leere Hülsen. Ich weiß, daß Frau Seck wiederholt mit ihren
Kindern auf das Feld flüchten mußte , um den Gewalttätigkeiten
des Mannes zu entgehen.

Zeuge Kirchenrechner Jost : Die Frau Seck hat sich wieder¬
holt bei mir über schlechte Behandlung seitens ihres Mannes
beklagt . Wiederholt hatte die Frau das Hauswesen dieserhalb
verlassen und wollte nicht mehr zu ihrem Manne . Zweimal ist es
mir geglückt, die Frau wieder zurückZUführen. Der Mann war
ordentlich, wenn er nüchtern war.

Zeuge Bürgermeister G a t t i n g er , 46 Jahre alt , wöiß
gegen den alten Seck nicht viel auszusagen . Er will gehört
haben, daß er öfters Streit angefangen und gehabt hat . Die Ver¬
mögensverhältnisse sind gut ; cs sind 3 Pferde , 6 Stück Rind¬
vieh und etwa 10—12 Schweine vorhanden.

Zeuge Schnierer,  22 Jahre . Der Angeklagte War ein
guter Kamerad : nicht gewalttätig . Er hatte einen Revolver , mit
dem wir öfter im Walde geschossen haben.

Zeuge Michel,  47 Jahre . Die Schuld an den traurigen
Familienverhältnissen trägt die Frau . .Der alte Seck hat sich!
öfters bei mir beklagt.

Wachtmeister 'Karbach:  Der alte Seck war zeitweise recht
streitsüchtig : er hat gern eins getrunken . Wenn er nach Camberg,
Idstein , Niederselters kam, so hatte er am Abend immer „einen
sitzen".

Zeuge Dr . K a u f fm -a n n - Niederselters : In der hier
kritischen Zeit lag Frau Seck krank darnieder ; sie hatte am Bein
reckst schwere Brandwunden erlitten , die eine ärztliche Behand¬
lung notwendig macksten, wenn nicht eine gefährliche Blutver¬
giftung eintreten sollte. Der alte Seck wöllte aber keinen Arzt
zulassen : mir selbst Mackste er über mein Erscheinen furchtbare
Vorhaltungen , die mich aber nicht erschreckten, wohl aber den
Seck von einer Seite kennen lernen ließen , die mich stutzig machte.
Sein Benehmen war kein menschenwürdiges . Die ärztliche Be¬
handlung der Frau konnte ich nur zeitweise fortsetzen, unter dem
Schutze des Sohnes.

Weitere Zeuginnen sind Frau Ott,  Frau Jost und Anna
Seck , die aber nichts bemerkenswertes znr Schießaffäre aus-
zusagen wissen.

Nachmittags - Sitzung.
Die um Vs4 Uhr wieder aufgenoinmene Sitzung bringt die

Gutachten der Sachverständigen . Kreisarzt Geh. Medizinalrat Rud.
v. Tesmar - Limburg  und Sanitätsrat Dr . Ticfenbach-
Camberg haben die Obduktion der Leiche vorgenommen . Sie er¬
örtern den Leichenbefund und die Vorgefundenen Verletzungen.
Am Munde zeigten sich Pnlvereinspritzungcn ; in der Schleim¬
haut fand man c i n Schrotkvrn , übrigens das einzige. Das Joch¬
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Hein war vollständig zertrümmert ; «nt den Weichtcilen der Ohr¬
muschel fanden sich2—3 Zentimeter lange Oeffnnngen ; der Schadet
war gespalten , er klaffte um 3 Millimeter . Die Verletzungen'
rührten von Schüssen und Schlägen her. Die Zertrümmerung dev
Jochbeines war eine tödliche, brauchte aber nicht eine soforttge
Betäubung oder Besinnungslosigkeit herbeigeführt zu haben, « eck
konnte wohl noch einige Schritte gegangen sein und gesagt haben:
Peter , laß mich los , ich' Lin dein Vater ! Die SchädelverlctznnN
rührte von Schlägen , vermutlich mit dem Revolver , her und
nicht von einem Sturz , , ^ ^ ,

Kreisarzt Dr . Pils - Wiesbaden gibt sein Gutachten ab auf¬
grund des Protokolles der Obduktion der Leiche. Er führte u. a.
aus : Die Hauptverletzung ist ein Knochenbruch! im Schädelgrnnde;
ein regelrechter Schädelbruch, der nicht von Schlägen , sondern
nur durch einen Sturz  kann hervorgerufen worden sein. ^ te
abgegebenen Schüsse waren nur unbedeutender Art ; durch die
schwache Pulverladung vermochten die Schrotkörner keine Ver¬
letzung hervorzurusen . , , '

Professor Dr . H ö b er - Marburg : Mein Gutachten stützt
sich auf die mir vorgelegten Akten. Der Tod ist zu erklären durch
eine schwere Schädelverletzung, hervorgcrnfen durch einen «tnrz,
Seck war betrunken und hat die erlittene Verletzung nicht in
vollem Maße sofort gespürt.

Gerichtschemiker Dr . P o p p - Frankfurt hat den Revolver
untersucht und an diesem 3 Blutspuren gefunden, sonst nichts.
Dies schien ihm reckst sonderbar , da sich an der Waffe auch keine
Spuren von Reinigungsversuchen nackstveisen ließen . Er ist der
Ansicht, daß mit dem Revolver auf den Seck nicht einge schlagen
worden ist.

Um 6 Uhr schließt die Beweisaufnahme . Den Geschworenen
werden 7 Fragen zur Beantwortung vorgelegt . Es beginnen
die Plaidoyers.

Staatsanwalt Dr . Eich : Ich halte den Angeklagten für
einen ordentlichen Menschen; das gleiche nehme ich aber auch
für den alten Seck in Anspruch. Wie wird aber hier der Vater
geschildert? Er soll in der Familie ein Scheusal gewesen fern;
nicht aber in der Gemeinde. Wie kommt es, daß der Vater so
roh sich benahm, da muß doch in der Familie rBvas getoesen
sein. Man hat kein Herz für den Mann gehabt , schon seit Abschluß
der Heirat . Hier scheint die Schwiegermutter wirklich einmal
eine böse Rolle gespielt zu haben . Nach der Hochzeit wohnt dre
junge Frau lange Zeit bei der Mutter und Schwester: Seck hat es
auf einmal mit 3 Frauen zu tun , die ihm arg mitspielen . Man
hat ihn nicht als den Herrn im Hause anerkannt , den Mann , der
getreulich für seine Landwirtschaft besorgt ivar . Es war eine un¬
glückliche Ehe, man hatte den Mann nicht verstanden . Es entsteht
der Streit im Hause. Bei dem aufwachsenden Sohne sammelt
sich immer mehr Haß an , und es kommt am 5. Januar zur Kata¬
strophe — bet welcher der Vater den Tod findet , der Sohn aber
unverletzt bleibt . Was trug sich an dem unglücklichen Abend zu?
Ter Vater schlügt die Mutter . . , der Sohn schlägt den Vater,
der um Gnade fleht , indem er ruft : Peter , laß mich leben , ich
bin doch dein Vater ! Er hält die Knie seines Sohnes um¬
klammert und bittet um Gnade . Doch der Sohn läßt nickst nach,
er schlägt weiter zu . Nun kommt aber das Schlimmste : K£r läßt
den schwerverletzten Vater draußen im Hofe in der kalten Winter¬
nacht liegen . Er geht in das Haus , ißt zu Abend und nach
2 Stunden führte er die Schwester am Vater vorbei znr Tante.
Die Schwester will nicht, sie fürchtet sich. Beide hören den Vater
röcheln. Beide gehen in das Dorf . Der Sohn beauftragt den
Polizeidiener , den Vater zu suchen, der sich betrunken im Wirts¬
hause aufhalten soll. Der Polizeidiener forscht, findet aber nichts.
Der Sohn geht zurück und wieder am Vater vorbei , der noch immer
röchelt. Wir stehen vor einem Rätsel von Gefühlsroheit : der
Sohn gegen den Vater . Der Sohn geht schlafen. Wir nehmen
an , daß er nicht gut geschlafen hat . Es wird Morgen ; es ist
Feiertag . Der Sohn zieht sich an und geht zur Kirche. Der Vater
liegt noch immer int Hof. Er kommt zum Onkel. Dieser kommt
in den Hof und findet den — toten  Seck im Hofe liegen . Es
genügte dein Sohn nicht, den Vater zu schlagen, zu verletzen,
nein , er wollte seine völlige Vernichtung , seinen Tod . Die Aus¬
sagen der Herren Sachverständigen widersprechen sich leider ; sie
sind sich nicht einig über die Art der »Entstehung der tödlichen
Verletzungen am Kopfe; ist die Schädelfraktur entstanden durch
Schlagen mit dem Revolver oder durch einen Sturz . Egal , in
beiden Fällen ist die Ursache zurückzstführen auf eine Gefühlsroheit
des Sohnes . Hier liegt keine Fahrlässigkeit vor , sondern ver¬
suchter Totschlag, der Sühne erheischt. Wenn ein Sohn mit seinem
Vater so verfährt , wie es hier geschehen ist, dürfen Mildernngs-
gründe nicht inbetracht kommen. Mitleid gehört nicht in den
Gerichtssaal , sondern das Recht. «Erkennen Sie , was Recht ist.

Verteidiger Rechtsanwalt Weber:  Ter angeklagte Peter
Seck ist uns hier als ein ruhiger , arbeitsamer und friedfertiger
Mensch geschildert worden . Wir konstatieren einen Widerspruch
mit seiner Tat . Wessen man ihn beschuldigt, ist nur M er m u t u n g,
keine Beweise sind für seine Schuld an dem Tode des Vaters er¬
bracht worden . Wer war der alte Seck? Ein brutaler Mensch,
der dort seinen Tod gefunden hat , wo er vor Jahren seinen
Vater schrecklich mißhandelt und hingeschleudert hatte . Der alte
Seck war brutal gegen seinen Vater , er war es auch gegen seine
Frau und Kinder , die vor ihm flüchten mußten . Der alte Seck
hat die Helene als Kind gewürgt , und das Kleinste trug schon bei
seiner Geburt die Merkmale der Mißhandlungen des Vaters . Was
sind seine Gäben am hl. Abend für seine Frau und die Kinder?
Schimpfereien und Streit ; er schmäht und droht der kranken Frau
und Mutter . Sie soll verrecken! Das ist der ordentliche Mann

im Süden ausgcbrochen , aber jetzt war die Reihe an den Norden
gekommen, und die sonst phlegmatischen Bürger wollten sich die
Gelegenheit , den Süden zu beschämen, nicht entgehen lassen.

Hoch zu Pferde lachte Jim Cox freundlich diese 'Menschen
an , die ihn überall mit lauten Beifallsrufen begrüßten und
folgten.

„Das ging ja ausgezeichnet ", dachte er, indem sein Selbst¬
vertrauen , das ihn einige Male im Stich gelassen hatte , zn-
rstckkehrte.

An einer Straßenecke, nicht weit vom Hafen, stieß Jim
Cox auf eine Schar junger Mädchen, die sich in patriotischer
Begeisterung beeilten , den Fremdling , der den Norden gegen den
Süden aufwicgelte , nach alter Sitte zu bekränzen , um ihn zu
ehren und anznspornen.

Jim Cox warf den jungen Damen Küßfinger zu, drückte
den ihm gereichten Blumenstrauß an seine Lippen und eroberte
alle Frauenherzen durch sein gewinnendes Lächeln. Leider mußte
er weiter.

Kapitän O'Connor wartete auf seiner Klippe, und außer¬
dem gab 's einen gewissen Major , sowie eine größere Anzahl
Soldaten , deren Ansichten über die allernenesten Ereignisse ihm
unbekannt waren . Daher breitete Jim Cox beide Arme aus , um
anzudenten , wie gern er die ganze 'weibliche Bevölkerung von
Puerta Barajos an seine Brust gedrückt hätte , worauf er mit
dem Versprechen weiter ritt , bald wiederzukehren und 'das Ver¬
säumte nachzuholen. Die jungen Damen erröteten und lachten,
die Bürger riefen Hurra , und die Offiziere folgten dem Beispiel
ihres munteren und materialischen Generals . *

In der mit dem Hafen parallel laufenden Querstraße standen
die Soldaten von Riosontan aufgestellt . Sie hatten nach dem plan¬
losen und mißglückten Anfall auf den Dampfer Schutz hinter
der Häuserreihe gesucht. Von ihrem Mißgeschick niedergedrückt,
warfen sie dem sich nähernden frohen Volkshaufen wütende Blicke
zu. Ein paar Verwundete wurden von ihren Kameraden unter¬
stützt und zwei Tote hatte man soeben aus Bahren gelegt. Als
Jim Cox vor dem Major anhielt , salutierte dieser zwar mit dem
Degen, aber seine Haltung war reserviert.

„General Cox, zu dienen", präsentierte sich ersterer.
Der Major nannte seinen Namen mit einem verwundert

fragenden Blick auf die, den Geteral begleitenden Offiziere.
Der Kasernenkommandant berichtete mit wenigen Worten,

was sich zugetragen hatte.
„Und jetzt stehen Sie aus der Seite des Generals ?" fragte

ds? Major , als jener geendigt.
■̂  n und gar ", beeilte sich Jim .Cox zu versichern.

Unschlüssig blickte der Major auf seine demoralisierten Sol¬
daten und entgegnete nach kurzem Bedenken:

„Da Sie doppelt so viele sind, als wir, gedenke ich keinen
Widerstand zu leisten."

„Das war recht, Major !" rief Jim Cox herzlich aus . „Wes¬
halb soll man sich streiten und einander totschießen, wbnn man in
Güte fertig werden kann."

Der Major antwortete nichts darauf , sondern begnügte sich,
eine noch steifere, abweisendere Haltung einzunehmen.

„Bewilligen Sie freien Abzug?" fragte er nach einer Panse.
„Gern . Aber ohne Waffen", erklärte bereitwillig Jim Cox.
„Angenommen ", sagte der Major nach einigem Zögern , in¬

dem er sich verbeugte.
„Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich«cs vorziehcn,

die Kapitulationsbedingungen schriftlich zu ordnen ."
„Gewiß, gewiß ! Einer der Herren will es vielkeiKt über¬

nehmen , das Schriftstück aufzusetzen?"
Ein Rittmeister fand sich bereit , worauf der Major mit zu¬

friedener Miene hinzufügte:
„Ich hoffe, Sie räumen ein, Sennor General , daß keine

militärische Form versäumt ist?"
„Um Himmelswillen , Sie sind ja eine wirkliche Autorität

auf diesem Gebiet, Adieu !"
Nach diesem !©rujj ritt Jim Cox Weiter, um seinen Leuten

zu zeigen, wie man einen Eisbären von Kapitän O'Connors
Art zähme.

Die Bucht, die Costa Negras Hafen bildete , machte einen
tiefen Einschnitt in das Land. Ter Einlauf verengte sich zu
einem schmalen Sund , der in das von allen Seiten geschützte
und izu einem ovalen Becken erweiterte Bassin führte , groß ge¬
nug , um vierzig Schiffe aufzunehmeu . Es war ein von der Natur
bevorzugter Ort , der diesen Hafen -z>um Geschenk erhalten hatte.
Der einzige Umstand, daß er -zu Costa .Negra gehörte , machte ihn
einstweilen fast wertlos.

Mitten im Bassin lag ein großes Schiff zwischen Felsblöcken
eingekeilt. Selbst in dem ziemlich beträchtlichen Abstand waren
Spuren von Kugeln im Rumpf zu entdecken. Kein lebendes Wesen
ließ sich sehen, obwohl man wußte , daß wachsame Augen einen
jeden beobachteten, der sich zu nähern wagte . Tie Soldaten und
Bürger der Stadt , die mitgefolgt waren , blieben im Schutz der
Häuser zurück und drängten sich am Eingang der Straße zu¬
sammen. Jim Cox ritt allein aus den Kai zu und hielt erst an,
als ihm eine barsche Stimme vom Fahrzeug zurief : „Halt , ©ie
dort !"

„Kapitän O'Connor !" begann Jim Cox in seiner Mutter-
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(der auf dem Gemeindesessel sitzt). Am 5. Januar sitzt die Familie
ruhig beisammen. Die Mutter liegt krank im Bett ; der Sohn liest,
die älteste Tochter häkelt und das kleine Kind ist über seine
Schiefertafel gebeugt und lernt . Der Friede war da. Da kommt
der wieder betrunkene Vater nach Hause. Wir hörten cs, er war
häufig betrunken , 'wöchentlich, manchmal trank er die ganze Woche.
Er kommt und will die kranke Frau und Mutter schlagen. Der
Vater provoziert den Streit . Da erwacht bei 'Peter Seck fr . das
Pflichtgefühl des Sohnes , er sucht die Mutter zu schützen. Da
kommt der brutale Vater auf den Sohn zu, mit de'w Messer in der
Hand . Die zwei Mädchen flüchten. Es fallen die Schüsse. Der
Vater verlangt nach! Wasser ; der Sohn , den er eben angevackt,
rercht es dem Vater . -Eine Absicht der Tötung lag bei der
Schießerei nicht vor ; die Schüsse waren unbedenklicher Art , es
tollten Schreckschüsse sein. Der Sohn wollte sich und die Mutter
retten und bewahren vor der brutalen Gewalt des Vaters . „Ich
hole den Dolch, damit sie alle sterben !" Das ist die Sprache
des betrunkenen Vaters . Der Vater packt den Sohn am Halse;
berde ringen miteinander . Der Vater stürzt die Treppe hinab
und erleidet hierdurch die Verletzungen, die den Tod verursachten;.
Das ist der Hergang der Tat , über den die Herren Geschworenen
letzt befinden sollen . Es ist dunkel geblieben , ob der Sohn den
Water mit dem Revolver geschlagen hat . Der Angeklagte ist das
Opfer seines Milieu 's geworden . Behandeln Sie ihn milde, wenn
Ste nmit zu einer Verneinung der Schuldfragen kommen sollten.

Verteidiger Rechtsanwat Blackert  beleuchtet den Fall von
der lurrstischen Seite aus . Wir wollen gerecht sein, so Phrte er aus.
Wrr appellieren nicht an das Mitleid . Nur die Tat selbst
ist Anbetracht zu ziehen, nicht das Verhalten des Angeklagten
n a.M Iber Tat . Die Aussagen decken sich mit dem ärztlichen
Befund . Nicht jeder ist schuldig, wenn auch durch die Tat der
Tod eines Menschen herbeigeführt wird . Es ist der letzte Akt
erner Familientragödie . Der Sohn hat die Mutter vom Tode
gerettet aus den Händen des brutalen Ehegatten , geben Sie
letzt der Mutter den Sohn zurück. Verneinen Sie die Schuldfrage
- Nach Erteilung der notwendigen Rechtsbelehrungen durch
den Präsidenten ziehen sich die Geschworenen zurück. Nach einer
halbüundrgen Beratung verkündet der Obmann den Wahrspruch
der Geschworenen. Er lautet : Schuldig  der vorsätzlichen Körper¬
verletzung intt tödlichem Ausgang ; mildernde Umshände sind zu-Aubrlligem

Der Staatsanwalt beantragt daraufhin eine GefängnisstrafeVon 3 Jahren.
Kurz nach 9 Uhr wird das Urteil  verkündet . Es läutet:

3 I a h r e G e f Ln g n i s und Tragung der Kosten des Verfahrens;
5 Monate der erlittenen  Unters uchungshaft werden angerechnet.

Gerichtssaal
Berlin,  1 . Juli . Ter seit Wochen verhandelte Prozeß

®e.®enr ,̂ n sogenannten Verlagsbuchhändler Hermann Hoppe, der
mrt Hilfe von 39 Reisenden und Oberreiseirden Reklamekunden
sur fern „Rerchstelephonbuch für alle Städte Deutschlands " warb
und daher betrügerische Kniffe in Anwendung brachte, ist gestern
zu Ende gegangen . Das Gericht verurteilte Hoppe zu zwei Jahren
Gefängnis und 1500 Mark Geldstrafe , seine Helfershelfer zu Ge¬
fängnisstrafen von zwei Wochen bis hinauf zu einem Jahr , einige
zu Geldstrafen . Vier Angeklagte wurden freigesprochen.

Kirchliches
. ö. Niedernhausen, '2 . Juli . Nächsten Sonntag findet dahier

einê Tertiarenversammlung statt, und zwar nachmittags iim 2 Uhr.
— ^ m Eamberg  findet die Tert-iarenversammlnng um V-5 Uhr statt
Ein Pater aus Kelkheim hält die Versammüing. Alle Gläubigen find
erngeladen. Es ist Gelegenheit zur Einkleidung.
mLr, ® 111b a ' 2- 2luli. Me diesjährige BischosSkonferenzder preußischen
Bischöfe am Grabe des hl. BonifatiuI' beginnt am 18. August. Im
Laufe des 17. August treffen die Bischöfe in Fulda ein

Bon Lahn und Westerwald
Nassau,  1 . Juli . Der gestrige Markt war mit Schweinen

stark befahren und konnte ein großer Teil nicht abgesetzt werden
Es kosteten vierwöchentliche Ferkel 17—20 Mark , fünf- bis ' sechs-
wöchentliche 20—25 Mark , acht- bis zehnwöchentliche Ferkel 26
brs 30 Mark . Das Paar Läufer 28—36 Mark . Einlegeschweine
50—70 Mark das Stück. Der Krammarkt zeigte einen geringen
Besuch; wohl war hier die Ursache die starke Inanspruchnahme
der Landleute durch die Heuernte.
. .. .$ ■« u s d em g o ld n en Grund  e, 1. Juli . Me Aussichten
für eine gute Obsternte find hrer tnt allgemeinen nicht als schlecht
zu bezeichnen. Zwetschen gibt es mehr als anfangs angenommen
wurde , ebenso zeigen vielfach Birnbäume einen reichen Behang.
Aepfel gibt es dagegen nicht so viel. — Obwohl die Bekämpfung
der Frostspanner im vergangenen Herbste sehr ausgedehnt er¬
folgte , sind immer noch große Schäden entstanden . Dies ist zurück-
iznfuhren ans den Umstand, daß die Glebgürtel vielfach falsch
angelegt und auch Nicht klebrig erhalten wurden . Es konnte
so trotz der Gürtel der Schädling auf die Bäume gelangen und
serne Eier absetzen. Ob diese Fehler ans Gleichgültigkeit oder
Unkenntnis begangen wurden , soll hier nicht weiter erörtert wer¬
ben. AUe diejenigen , welche sich über die Bekämpfung des Frvst-
spanners , sowie anderer gefährlicher Obstbaumschädlinge, die gerade
im goldnen Grunde stark anstreten , unterrichten wollen , beschaffen
[lf> .das kleine Merkchen „Die gefährlichsten und verbreitetsten
tierischen Obstbaumschadlmge und ihre Bekämpfung ", heraus¬
gegeben von dem Wem- und Obstbautechniker I . tz. Stein , Nieder-
brechen bei Limburg . Es ist 'zum Preise von 40 Pfg . zu beziehen

Niederbrechen,  1 . Juli . Seit einigen Tagen brennt
min auch hier das elektrische Licht.

d. Bon der Ems Mündun g,  1 . Juli . Die Heuernte
geht flott vonssticttten, tzumal bei dem iimlmer niehr um stich greifenden

spräche, indem er mit dem Hut winkte. „Es würde mich freuen.
Me zu sehen, Kapitän !"

„Würde eS?" Ein dunkelroter viereckiger Kopf erschien über
dem Geländer der Kommandobrücke, und zwei gewaltige , behaarte
Hände kamen zum Vorschein. „Bitte schön!"

„Tanke , danke, Kapitän ", sagte Jim Cox verbindlich, .streut
mich, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben ."

„Beklage, nicht dasselbe von Ihnen sagen zu können", ent-
tzegnete O'Coimor verächtlich. „Was wollen Sie von mir ?"

„Wäre es nicht besser, daß ich an Bord käme?" schlug Jim
Cox vor.

„Nein , durchaus nicht. Haben Sie 'was zu sagen, so legen
Sie los , aber beeilen Sie sich!"

„Wie Sie wünschen, Kapitän , aber es ist etwas unbequem
von hier aus zu schreien, wenn man . . ."

„Tann lassen Sie 's bleiben ", unterbrach ihn jener . „Ich
will nichts von Ihnen , machen Sie daher , daß Sie sortkommen
ich rufe Sie nicht zurück."

„Nicht einmal, wenn ich Ihnen frische Grüße von Herrn
Harrison bringe ?"

, Der Kapitän richtete sich in seiner ganzen Größe 'auf und
zeigte erne Gestalt , ebenso viereckig, als sein Kopf.

„Was sind Sie eigentlich für einer ?" fragte er mißtrauisch
„James Cox, Landsmann und Freund . . ."
„Halt ! Daß Sie Landsmann sind, höre ich an der Aus¬

sprache. Aber Freund . . . Ich verbitte mir alle Unverschämt¬
heiten ! Pattik -O'Connor kann sich rühmen , viele hervorrag nide
und angesehene Personen zu kennen, unter denen etliche die Ehre
haben , sich Freund nennen zu dürfen . Aber wenn der erste beste
Landstreicher sich znm Freund aufwirft , das geht zu weit. Gibt 's
mehr ?"

„Mister Harrison sagte mir . . ."
„Geben Ste sich keine Mir,he", unterbrach , ihn der Kapitän;

„Ste haben nie den alten Harrison gesehen."
„Nein , aber den Sohn . . der Sohn ist hier, müssen Sie

wissen."
„Hier ? Wo? An Ihrer Taschie?"

Maschinenbetrieb das Mähen nicht mehr so viele Zeit beansprucht.
Der Ertrag ist gegen die letzten Jahre ein merklich geringerer , kann
aber inr Durchschnitt immerhin .als ' ein mittelmäßiger bezeichnet
werden . v .

s. i m bürg,  1 . Juli . Die Herren Oberpostassistenten Ziegler
nna Klein 'vom Kaiserlichen Postamt dahier wurden zu Post-
sekretaren ernannt . — Herr Albert Brückmann verkaufte sein
auf der Plotz gelegenes Wohnhaus zum Preise von 10000 Mark
an Herrn Kaufmann Joseph Fiebig.

. .k; . Elz,  1 . Juli . Vom 4. bis 6. Juli begeht die hiesige
freiwillige Feuerwehr die Feier ihres 25jährigen Bestehens. Außer
den Mehren des Bezirks hat eine größere Anzahl auswärtiger
Bruder - und sonstiger Vereine ihre Teilnahme an der Feier zu-
gesagt. Auch eine Jugendwehr hat sich zu dem Feste gebildet.
m ’-j*u n f els , 1. Juli . Für den Ankauf der Fürstlich SolinZ-
Ast.guufelsschen Brannkoylengruben in den oberhessischen Orten
Wolfershenn , Weckeshetm, Birklar und Hungen in der Wetteran
r>t in der Zweiten Hessischen Kammer eine Regierungsvorlage ein-

wodurch eine Anleihe gefordert wird . Der Kaufpreis
soll 336 000 Mark betragen . Die Hessen brauchen die Kohlen
sur ihr oberhessisches Ueberlandwerk.

Bom Rhein
f . .̂ " brrch,  1 . Juli . Mit dem heutigen Tage trat Ober-
sekretar Peter Becker nach vierzigjähriger Dienstzeit bei
der stadtychen Verwaltung in den Ruhestand . Aus diesem An¬
laß versammelte sich die Beamtenschaft des Rathauses heute
nach Schluß der Vormittags - Tienststnnden im Stadtverord-
ueten -öSrtzungssaake, um sich von dein Scheidenden zu verab¬
schieden. Oberbürgermeister Wogt widmete Obersekretär Becker
Worte . des 'Abschieds und überreichte ihm den ihm anläß¬
lich seines Ausscheidens aus dem Amte verliehenen Kronenorden
4. Klasse.

B r a u b a ch, 1. Juli . Einen Mschlag von 10 Pfg . auf Rind¬
fleisch haben die hiesigen Metzger seit heute 'eintreten lassen.

* Wo m Rhein,  1 '. Juli . (Elektrisches 'Abrufen in Bahn¬
hofen.) Mit dem Beschaffen von elektrischen Mbrnfappäraten in
den Wartesälen großer Bahnhöfe soll jetzt weiter vorgegangen!
werden , nachdem sich die probeweffe angebrachten Apparate im
Gebiet der preußisch-hessischen Staatsb ahnen durchaus bewährt
haben . Tie Apparate sollen so angebrachtstem , daß die Schilder
möglichst von allen Sitzplätzen ans ohne Schwierigkeiten gelesen
werden können.

Dom Morn und Tmmus
Blitzschlag in das Schulgebäude!

r . Rainbach  bei Wiesbaden , 2. Juli . Heute vormittag
zwischen 8 und 9 Uhr zog ein größeres Gewitter  über unsere
Gegend. Hier war das Gewitter von so heftiger Art , daß der
Lehrer die Schulkinder aus der Schule entließ.  Und
dies war ein großes Glück. Denn kaum war die Schule geleert,
erfolgte ein gewaltiger Donnerschlag . Der Blitz hatte in das

-Schulgebäude  e i n g e sch l ag  e n ; im Schulzimmer die ein¬
zelnen Gegenstände, wie : Schulbänke, Schultafel , Gestell, Tisch
usw. zerstörend. -— Was hätte es wohl gegeben, wenn der Lehrer
seine Schüler nicht fortgeschickt hätte ? Die Folgen lassen sich gar
nicht ausdenken.

' ' / ch

1 Langensch walbach,  1 . Juli . .Im Alter von 93
Jahren verstarb dahier Herr Hofrat Dr . ined. Frickhoeffer.

ll . Aus dem unteren Maingau,  1 . Juli . Das echt
sommerliche Wetter hat das Verblühen der Trauben recht ge¬
fördert , sodaß man die Blüte als beendet betrachten kann. Bis
jetzt steht alles hier recht günstig , sodaß, wenn keine Zwischen¬
fälle eintreten , man Hoffnung hat auf einen guten Herbst. —
Die Erträgnisse der Erdbeeren , die bereits eingeerntet sind, waren
in diesem Jahre sehr reichlich desgleichen gilt dieses von den
Johannisbeeren , mit deren Pflücken gegenwärtig begonnen wird.
'Auch das Steinobst verspricht eine reiche Ernte . Dagegen ist der
Behang der Bäume mit Kernobst nur vereinzelt günstig, sodaß
die Hoffnungen , welche man auf die reiche Blüte gründete , sich
nicht alle erfüllen werden. — Die diesjährigen Sommerferien der
Orte in der Inspektion Weilbach  beginnen Montag , 20. Juli,
und dauern 3 Wochen bis zum 10. August.

König st ein,  1 . Juli . Die Großherzogin von Luxemburg
hat als Beitrag zu den Kosten des auf dem Schlachtfelde von
Waterloo zu errichtenden Nassaner -Denkmals 1000 Mark gespendet.

S chw anheim, .1 . Juli . Der Kath. Arbeiterverein beging
am Sonntag und Montag das Fest seiner Fahnenweihe . Vom
prächtigsten Wetter begünstigt , nahm das Fest einen schönen Ver¬
lauf . Bei der kirchlichen Feier hielt Diözesanpräses Dr . Herr
die Festpredigt . Das herrliche Gotteshaus prangte iin schönsten
Festschmncke. Am Festzuge beteiligten sich 66 Vereine . Auf dem
Festplatze begrüßte der Präses , Herr Pfarrer Kunz, die erschienenen
Vereine . Die Festrede hatte Herr Arbeitersekretär Honig aus
Frankfurt übernommen . Die Fahne , ein Meisterstück der Nadel¬
malerei , entstammt der Kunst- und Fahnenstickerei Oswald Beu-
rich zu Wiesbaden.

ht . Frankfurt  a . M., 1. Juli . '(Tödliche Unfälle .) Das
vierjährige Töchterchen des Portiers Effelsberg  verbrühtö
sich mit kochendem Wasser zu Tode. — Im Osthafen stürzte der
38jährige Arbeiter Heinrich Schäfer in das Wasser und ertrank.
Die Leiche wurde nach kurzer Zeit an der Honsellbrücke geborgen.
— Vom vierten Stockwerk eines Nenbaus im Jndustriegelände
stürzte der 22jährige Maurer Walentin Bnxmeher  aus Drei¬
eichenhain ab. Er erlitt schwere Verletzungen, die seinen Tod
nach kurzer Zeit zur Folge hatten.

ht . Frankfurt  a . M ., 1. Juli . (Des Kindes Engel .) Wie
durch ein Wunder vom Tode errettet wurde das dreijährige !Kind
des Schlossers Doppler  im ' Stadtteil Bockenheim. Es siel vom
dritten Stock der elterlichen Wohnung ans die Straße . Eine
sofort vorgenommene Untersuchung des Kindes ergab , daß es
nicht den geringsten Schaden erlitten hatte.

Frankfurt  a . M., 1. Juli . Der o. Professor für römisches
Recht an der deutschen Universität in Prag , Dr . Paul Koschacker,
hat den Ruf an die Universität Frankfurt angenommen.

Frankfurt  a . M., 1. Juli . Den Bemühungen des land¬
wirtschaftlichen Vereins und interessierter Kreise ist es gelungen,
ein Schiedsgericht zur Schlichtung von Streitigkeiten im Pferde¬
handel ins Leben zu rufen . Hierdurch sollen langwierige und
kostspielige Pferdeprozesse vermieden werden. Unterworfen sind
diesem Schiedsgericht sämtliche Streitigkeiten , die aus dem ge¬
schäftlichen Verkehr der die hiesigen Märkte besuchenden Personen
entstehen. Schiedsgerichtsmitglieder sind 40 Herren aus Pferde¬
liebhaber - und Händlerkreisen . Die SchwdsgerichtZkommission be¬
steht aus deu Herren Rudolf Henrich als Vorsitzenden, Sallh
Jsenburger , Joses Kaufmann und Oekonomierat Karl Müller . Die
Gerichtskosten betragen außer den baren Auslagen 1 Prozent der
Streitsumme , mindestens jedoch 5 Mk. Außerdem für jeden ver¬
handelten Fall 1 Mark Gebühr . Das Gericht hat mit dem heutigen
Tage seine Tätigkeit begonnen.

„Sie glauben mir vielleicht nicht, Kapitän ?"
„Vor meiner Abfahrt sagte der alte Harrison : Halten Sie

die Augen offen, O'Connor , sagte er, und wenn 'was passiert und
Sie das Schiff nicht retten können, sagte er, so denken Sie stets
an die Ehre der Flagge ! Das sagte er. Eigentlich! ivar 's über¬
flüssig, aber der alte Harrison war ängstlich, und deshalb ver¬
gebe ich ihm. Sie, -Papp oder Nubb oder Box, oder wie Sie sich
nennen , sehen Sie 'mal hinauf zum Hauptmast ! Da sehen Sie
die Farben der Union in prima Fahnentuch festgenagelt . . .
hören Sie , festgenagelt ! Man hat auf nticf» geschossen und das
Schiff mit Sturm zu nehmen versucht, aber ich habe die Buben
im Abstand gehalten . Hier vorn haben ivir ein Maschinengewehr,
eine verwünscht feine und vortreffliche ' Einrichtung ', und hinten
haben wir eine Drehhasse,, die auch nicht von gestern ist. Tie
Mannschaft zählt einundzwanzig Mann , jeder mit zehn Magazin-
karabinern und einer unbegrenzten Anzahl von Patronen ver¬
sehen. -Erraten Sie , wo ich hinauswill ?"'

„Kapitän O'Connor . . ."
„Maul 'gehalten , wenn ich!rede ! Der Abstand zwischen meinem

Schiss und dem Kai mißt sechs Faden , und wer nicht init ein¬
undzwanzig Mann , Ammunition und Proviant im Ueberfluß sein
Fahrzeug gegen das ganze Land hier behaupten kann, ist ein
jämmerlicher Wicht. ' Das ist nieine Ansicht. Und jetzt grüßen Sie
die, die Sie hergeschickt haben, und sagen Sie ihnen , daß Pcitrik
O'Connor ein Lump sein will , wenn er sich ergibt oder in Ver¬
handlungen mit irgend jemand aus dieser Republik einläßt ."

„Aber Kapitän , Sie begreifen wohl . . ."
„Ich begreife gar nichts ." Damit schlug er mit der ge¬

ballten Faust auf die mit Eisen beschlagene Reling , daß es
schmerzte, was seine Laune nicht verbesserte. „Packen Sie sich
nun , Nix oder Nox, und sagen Sie den Lümmeln, die versucht
haben, mich zu beschwindeln, daß ich mich auf kein Räsonnement
mit irgend jemand hier einlasse, und meinerseits sollen Sie wissen,
daß Sie ein Schlingel sind, machen Sie , daß Sie fortkommen,
Ihre Physiognomie gefällt mir nicht. Peters , reichen Sie mir die
Büchse. Ich will sehen, ob der Schreihals Blei vertragen kann !"

(Fortsetzung folgt.)

8. WerbandstÄgd. gentralVerbandes
chriMicher HolZarbeiter DeuLschlands

Mainz,  1 : Juli 1914.
!Es beschäftigten den Verbandstag heute zunächst einige An¬

träge , die Beschlüsse des Zentralvorstandes aufgehoben tvissett
wollen.

lieber die Lohn- und Tarifpolitik des Verbandes referierte
Sied  em - Düsseldorf . Es sei damit zu rechnen, daß es in Zu¬
kunft nicht mehr so leicht gelingen werde, jene Erfolge kampflos
zu erringen , die zu erreichen in den letzten Jahren möglich war.
Dem müsse der Verband Rechnung tragen . Besonderer Wert sei
darauf zu legen, die bisher untarifierten Berufe besser zu er¬
fassen und in den Tarifverträgen Bestimmungen zu schaffen über
den Schutz von Leben und Gesundheit der Arbeiter und den Er¬
holungsurlaub . Zweckmäßig erscheine die Êrrichtung eines Reichs-
einignngsamtes.

In ^der Aussprache würde die Schaffung von paritätisch !-
obligatorischen Fachgr'beitsnachweisen durch tarifliche Verein¬
barungen entschieden abgelehnt . Auch die Schwierigkeiten , die
seitens Polizeibehörden den Streikposten gemacht werden, fanden
eine herbe Kritik.

Der Verbandstag ist der Meinung , daß , so gut es den Arbeit¬
gebern ungehindert  ermöglicht ist, durch Verhängung von
Sperren , durch Herausgabe von „schwarzen Listen" und sonstige
Maßnahmen zu ihren Gunsten wirtschaftliche Kämpfe zu führen,
auch den Arbeitern es möglich sein muß/durch Streikposten den
nach Streikorten zureisenden Arbeitskollegen Aufklärung über
schwebende Streitfälle im Arbeitsverhältnis zu geben. Ter Der-
bandstag . protestiert dagegen, daß jede Polizeibehörde ohne
weiteres in der Lage sein soll, das Streikpostenstehen zu ver¬
bieten , was at§ Ausnahmereichte gegen die Arbeiter angesehen
Werden muß.

Damit waren die sachlichen Beratungen des Verbandstages
beendet. Bet der Wahl des Zentralvorstandes wurden der Vor¬
sitzende Kurts  che id  und die bisherigen Vorstandsmitglieder'
wiedergewählt . Anstelle eines zurückgetretenen Mitgliedes trat
Steimann -Mülheim (Ruhr ). -

Nach Schlußbemerkungen des Generalsekretärs Steger-
Wald  nnd den Verbandsvorsitzenden Ku r t sche i d wurden die Ver¬
handlungen mit einem dreifachen Hoch auf den Zentrglverb 'and!
christlicher Holzarbeiter Deutschlands geschlossen.

Aus Wiesbaden
Wiesbadener Rennen

- ' Für den fünften Tag der Rennen zu Wiesbaden am' Sonntag, 12.
Juli , wurden für den mit 3500 M . ausgestatteten, über 1000 Meter
führenden Preis von Hohenstein 20 Unterschttften und für den mit 3000
Mark und über 1600 Meter führenden Preis voiN Neroberg 11 Unter¬
schriften abgegeben, während im Erbenheimer Handicap für 13 Pferde
die Gewichte angenommen Nmrdcn. Für den sechsten Tag, am Dienstag,-
14. Juli , wurden im Preis hon der Platte für sieben Pferde die Gewichte
angenommen. .- ^

Ehrung Dr. Paehlers
Aus Anlaß seines 50jährigen Menstjubiläums wurde der Oberregie¬

gierungsrat Dr . Pähler,  Direktor des Provinzial-SchnlkollegiunrZ
in Kassel, von Seiner 5)'eiligkeit Papst Pius X. zum Komthur  desj
G r e g o r l u s v r dc n s ernannt.

Ordensverlei tzung
Dem Intendanten der Kgl. Schaustnele in Wiesbaden, 'Kammerherrn'

Dr. v. Mutzenbecher,  ist der Rote Adlerorden dritter Klaffe mit der
Schleife und der Kgl. Krone, dem Rentner Kobelt  dahier der Kremen-
orden 4. Klasse verliehen worden. - > ^

Allgemeine Ortskrrankenkaffe
Die Allgemeine Ortskrankenkasse hatte am Mittwochvormittagim

Vorstands-Sitzungszimmer eine kleine Feier anläßlich der 25jährigcn!
Amtstätigkeit der 'Kassenbotin Frau Anna N enge bau er  in Anwesen¬
heit der Mitglieder dcS Vorstandes, sowie sämtlicher Angestellten veran¬
staltet. Zunächst beglückwünschte der erste Vorsitzende Assessor Dr.
Frankenbach  die Jubilarin und überreichte ihr in Anerkennung ihrer
langjährigen treuen Dienste ein geschmackvoll ausgcführtes Diplom, außer¬
dem einen größeren Geldbetrag, um den ihr Monatsgehalt erhöht worden
war, mit dem Ersuchen, damit die Kosten eines ihr gleichzeitig bewilligten
vierwöchigen Erholungsurlaubs zu bestreiten. Namens der Beamten¬
schaft, welche als ihr Angebinde einen Ruhesessel überreicht hatte, sprach
der Geschäftsführer. Auch die einzelnen Interessengruppen im Vor¬
stand, Arbeitgeber und Versicherte, ließen durch ihre Verttcter Stadtverord¬
neten Simon Heß.nnd Redakteur Wilhelm Lieser ihre Glückwünsche sowie
ihre Anerkennung der' Tätigkeit der Gefeierten zum Ausdruck bringen.

HandwerkrskrammerAiesbaden
, Zu dem dieser Tage veröffentlichten Bericht über den 8. Verbands¬

tag des Verbandes hessen-nassauischer gewerblicher Genossenschaften zu
Frankfurt a. M. erklärt die, HandwerkskammerWiesbaden, daß d ie
darin gegen sie und ihren Syndikus erhobenen Vor¬
würfe unberechtigt  sind, daß vielmehr- die Kammer, ihr Vorstand
nnd ihr -Syndikus das Genossenschaftswesen stets gepflegt und gefördert,
die Genossenschaften, sowie auch gerade den genannten Verband sowohl
durch rege Mitarbeit, als auch durch bare Zuschüsse unterstützt haben. Von
dem genannten Verband hat die 'Kammer sich aber zurückziehen müssen in¬
folge des dom Berband'svorstaud nicht gerügten und nicht entschuldigten
ungehörigen und verletzenden Verhaltens des Verbands-Geschäftsführers,
jetzigen Vorsitzenden Belz, 'gegenüber der Handwerkskammer. Letztere
hat deshalb auch ihre Zuschüsse bis auf weiteres ausgesetzt, sich aber aus¬
drücklich bereit erklärt, sie wieder zu bewilligen, auch wieder mitzuarbeiten,
sobald eine ausreichende Entschuldigung dcS Verbandes erfolgt.

Bezirksausschuß
Die Kreisstadt Biedenkopf ist in den letzten Jahren ein sehr be¬

liebter Aufenthaltsort für Sommerfrischler geworden: ihr Fremden¬
verkehr hat sich wesentlich gehoben. Nun trat ein Ereignis ein, das' eine
Schädigung des Fremdenzustroms' und der Kurinteressen herbeizuführeir
geeignet war. Der Schlossermeister Baust beabsichtigte in der Nähe des
Mahnhofs eine Verzinkerei zu errichten und dorthin auch seine Schlosserei
zu verlegen. .Dem Projekt traten der Forstfiskus', der Magistrat, der
Vorstand des .Verschöncrungs- und Verkchrsvereins, mehrere
Hotelbesitzer und Anwohner lebhaft entgegen. Ein Anerbieten des
Magistrates, denr Schlossermeister ein Gelände nach Süden zu gegen einen
billigen Preis zu 'überlassen, wurde abgelehnt. Gutachten der Gewerbc-
inspektion Dillenburg betonten, daß Menschen und Vieh durch den Betrieb!
keine Unzuträglichkeiten erführen, wenn er nach streng technischen Ge¬
sichtspunkten geführt werde, wenn für die Abwässer zweckentsprechend
gesorgt und ein 25 Meter hoher Schornstein errichtet werde. Der letzterem
Bedingung kam Banst nicht nach nnd mußte daher erfahren, daß gestern
ihm der Bezirksansschuß die Erlaubnis zur Errichtung seines Be¬
triebes verweiMtts -
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Heimatliche Arbeiterkurse
Wie vor zwei Jahren , so hält auch in diesem Jahre die Soziale

.Ferienbewegung Wiesbaden in den Universitätsferien Heimatliche
Arbeiterkurse  ab . In diesen Kursen wollen Studenten ihren
handarbeitenden Volksgenossen Gelegenheit geben, das auf der
Volkssichule Gelernte zu wiederholen bezw . zu ver¬
tiefen.  Zu diesem Zwecke ist nun für dieses Jahr ein Deutsch- und ein
Rechenkursus festgelegt. Doch kann nach Wunsch noch ein besonderer
Kursus für ein anderes Fach eingerichtet werden. Ebenso finden bei ge¬
nügender Beteiligung gesonderte Kurse für Arbeiterinnen statt . Der
Unterricht wird regelmäßig Dienstags und Freitags , abends 9 Uhr, im
Lehrsälchen des Kathol . Gesellenhaüses erteilt . Die Kurse beginnen
Freitag , 7. August , abends  9 Uhr  und dauern sieben Wochen.
Eingeladen dazu sind alle Angehörigen der handarbeitcudcn Stände.
Anmeldungen nehmen entgegen die Präsides (Vorsitzende) der hierbei in
Frage kommenden Vereine , sowie Arbeitersekretär Krämer (Dotzheimer
Straße 24). Außer einer Anmeldegebühr von 50 Pfennigen ivird für
die Kurse kein besonderer Betrag erhoben. — Studierende , die bereit sind,
bei den Heimatl . Arbeiterkursen sich zu betätigen , werden gebeten, sich an
den Vorsitzenden der Sozialen Ferienvereinigung , stud. theol. Jos.
Dinkel (Gneisenaustr . 16), zu wenden.

Die österreichischeKatastrophe
Wir verweisen nochmals auf den heute abend N/s Uhr im

,/Deutschen Hof" , Goldgasse, stattfindenden Vortrag des Herrn Dr.
Ritter  über „Die Folgen der Ermordung des Thronfolgers für das
deutsch« Reich" . Der Vortragende , ein gebürtiger Oesterreicher, ist als
wirkungsvoller politischer Redner in Wiesbaden bereitst bekannt.

Ein Zusammenstoß
Ueber die Lastautos , besonders über die Doppellastautos , ist schon

oft geklagt worden . In Versammlungen und in der Presse wurde schon oft
erörtert , was Straßenpassantcn und -anwohner bei Annäherung der
Lastautos auszustehen haben, und daß sie insbesondere auch den Straßen
ungeheueren Schaden zufügen . Heute vormittag machte das Bolksgemüt
gelegentlich eines 'Zusammenstoßes zweier zusainmengekoppclter Last¬
autos der Mainzer Aktien-Brauerei mit dem Milchfuhrwerk der Witwe
Lupp aus Bierstadt in der vorderen Neugasse  seinem Aerger über den
Betrieb dieser Autos wieder Luft . Das Pferd des Milchfuhrwerkes scheute
vor den Autos und wurde beinahe überfahren . Dadurch, daß der Lenker
der Autos im letzten Augenblicke bremste, wurde das Tier gerettet . Die
Feuerwehr zog es unter dem Lastauto hervor . An dem Fuhrwerk wurde
die Deichsel gebrochen; das Pferd erlitt keine Verletzungen. Der Vorfall
hatte einen Menschenauflauf zur Folge.

Schwurgericht
Heute stand vor dem Wiesbadener Schwurgericht die 34 Jahre alte

Ehefrau des Maurermeisters Konrad Kraus,  Emnia , geborene Eckhardt,
früher in Kelkheim, sictzt in Königstein i . T . wohnhaft , der zur Last
gelegt wird , am 12. Februar 1908 vor dem Amtsgericht in Königstein
in einem Mietstreitprozeß , den ihr Schwager gegen sie angestrengt hatte,
dadurch wissentlich ein falsches Zeugnis mit dem Eide bekräftigt zu haben,
daß sie in Abrede stellte, eine von ihr unter den Mietvertrag gesetzte
Unterschrift abgegeben zu haben. Me Angeklagte, die nach dem ersten
Schwurgerichtstermin im Februar 1909 6 Wochen auf dem Eichberg zur
Beobachtung untergebracht war , ist seit dieser Zeit nicht mehr verhand¬
lungsfähig gewesen. Im heutigen Termine wollte sie sich auf nichts
mehr entsinnen können und machte die tvirrsten Angaben . 5 Sachver¬
ständige, davon 3 Aerzte, sind geladen. Me zwei Schreibsachvcrständigen
Dr . Popp -Frankfurt und Pusch-Wiesbaden stellten fest, daß die Ange¬
klagte die Unterschrift tatsächlich geleistet hat , während die 3 ärztlichen
Sachverständigen die Angeklagte zurzeit der Eidesleistung für geisteskrank
erklärten . Der Spruch der Geschworenen konnte daher nur auf Nicht¬
schuldig lauten , woraus das Urteil auf Freisprechung  erging.

Straf klammer
Der Stuckateur Schwarzhans  von Wiesbaden erstand vor

einiger Zeit ein Haus in der Lothringer Straße , das zu seinem Ruin
führte . Wegen Darniederliegens der Bautätigkeit ging das Stuckgeschäft
schlecht; Schwarzhans eröffnete deshalb eine Metallwarenfabrik und
erzielte auch bald einigen Absatz. Da ihn seine Hausgläubiger drängten,
verpfändete er seine Maschinen an verschiedene Personen , ohne diese von
der vorhergegangenen Pfandverschreibung zu benachrichtigen. Ms 1913
Schwarzhans in Konkurs geriet, verließ er Wiesbaden , zeigte der Staats¬
anwaltschaft selbst an , was er getan habe, und gab zugleich an , daß er
setzt in Straßburg wohne. Vor der Strafkammer bestätigten verschiedene
Zeugen dem Manne , daß er, soweit sie ihn kannten, bestimmt seinen Ver¬
pflichtungen nachgekommen wäre, wenn ihm die Mittel dazu zur Ver¬
fügung gestanden hätten , nur sein Mißgeschick gäbe ihn auf den Weg
des Betruges geführt . Im Gegensätze zu dem Anträge des Staatsanwalts,
welcher ihm eine Geldstrafe von 500 M . aufgebürdet wissen wollte, er¬
kannte der Gerichtshof auf vier Monate Gefängnis wegen Untreue und
Betrugs.

Vermischte städtische Nachrichten
Ein Mcnschenauflauf entstand am Menstagabend in der Riehlstraße.

Dort huldigten mehrere Knaben der Unsitte, auf dem Trottoir Fußball
KU spielen. Plötzlich siog der Ball zwischen eine Gruppe von drei
Personen , worauf die Jungen so ungestüm auf diese Personen znspran-
gen, daß eine Dame hinterrücks stürzte und sich schwer verletzte. Sie
mußte in ein Haus gebracht und ein Arzt hinzugezogen werden, mit
dessen Hilfe die Dame sich langsam wieder erholte.

Verhaftet  wurde ĝestern nachmittag 5 Uhr durch den 'Kur¬
gartenaufseher Franz Müller  der 68  Jahre Taglöhner Karl Wagen¬
bach,  WellriGtraße 25 . W. hatte sich in dem Musikzelt am Warmen
Damm an einem 11 Jahre alten Mädchen von hier in unsittlicher Weise
zu schaffen gemacht und war dabei beobachtet worden. Der Verhaftete und
das Kind wurden einem Schutzmann übergeben, der sie der Polizei vor¬
führte.

Gottesdienst -Ordnung
. 5. Sonntag nach Pfingsten . — 5. Juli 1914.
Fest des ko st bar st en Blutes unseres Herrn.

Die Kollekte am ' heutigen Sonntag ist für den hl . Vater bestimmt.
Stadt Wiesbaden

Pfarrkirche zum hi. Bonifatius
Hl . Messen: 5 .30 , 6, 7 sichr (hl . Kommunion des Männerapostolats ),

8 Uhr (Amt, hl. Kommunion der Erstkommunikanteir-Knaben, 5. Aloy-
sianischer Sonntag ), Kindergottesdienst (hl . Messe mit Predigt ) 9, Hochamt
mit Predigt 10 Uhr ; letzte hl. Messe 11 .30 Uhr . - Nachm. 2.15 Uhr:
Andacht mit Segen (343). — Für den Dritten Orden ist nachm. 4 .30 Uhr
Versammlung mit Predigt und päpstlichem Segen im Hospiz zum hl . Geist.

Au den Wochentagen sind die hl . Messen unt 6, 6.45, 7.15 und 9 .15
Uhr ; 7.15 Uhr sind Schulmessen.

Montagabend 8 Uhr , ist gestiftete 'Kreuzwegandacht für die armen
Seelen (353 ).

B e i cht g el e g e n h e i t : Sonntagmorgen von 5.30 Uhr an , Sams¬
tagnachmittag 4—7 und nach 8 Uhr , außerdem an allen Werktagen nach
der ersten hl. Messe. — Samstagnachm . 4 Uhr : Salve,

Maria Hilf-Pfarrkirche
Sonntag : Hl . Messen um) 6 und 7 .30 Uhr (gemeinsame Kommunion

des Marienüundes und der Erstkommunikanten) ; Kindergottesdienst (Amt)
um 8.45 Uhr ; Hochamt mit Predigt um 10 Uhr . Nachm. 2.15 Uhr : An¬
dacht zu den hl. fünf Wunden des Herrn.

An den Wochentagen sind die hl . Messen um! 6, 7.15 (Schulmesse)
und 9 .15 Uhr.

Bcichtgelegenheit: Sonntagmorgen von 5 .30 Uhr an und Samstag
von 5—7 und nach 8 Uhr . Samstag 5 Uhr : Salve.

Drekfaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr : zweite hl. Messe mit Ansprache

(während der hl . Messe gemeinschaftliche hl . Kommunion des eucha-
ristischen Männerapostolats , sowie der Erstkommunitänten ; fünfter äloh-
sianischer Sonntag ), 9 Uhr : Kindergottesdienst (Amt). 10 Uhr : Hoch¬
amt mit Predigt . .Nachm. 2.15 Uhr : Herz Jesuandacht . An Wochen¬
tagen ist die erste hl . Messe Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag
um 6.30 Uhr : Mittwoch und Samstag 7.10 Uhr (Schulmesse für die
Kinder aus der Gutcnberg - und Lorcherschule) ; die zweite hl. Messe ist
täglich um 9 Uhr.

Beichtgelegenheit. Sonntagfrüh von 6 Uhr an, Samstag 5—7 und
nach 8 Uhr . 1

Marktberichte
* Limburg,  1 . Juli . (Wochenmarkt-Preisc .) Butter per Pfd.

1.05 M . Eier 2 Stück 14 Pfg . Kartoffeln per Pfd . 10- 15 Pfg .,
Blumenkohl 25—35, Zitronen 5—8, Wirsing 15—20, Weißkraut 15
bis 20 per Stück. Zwiebeln 40 p . Ko. ; Rüben , gelbe, Bdl . 5, rots
10 p. Bdl . ; Merrettig 15—25 p. Stg . ; Aepfel 1.20 p. Ko. ; Apfelsinen
per Stück 5- 10, Rettig 5—6, Endivien 12—15, Kopfsalat 5—10 p.
Stück ; Tomatenäpfel 1.20, Kohlrabi (oberird .) 5—6 per Stück : Kirschen
60—80, Aprikosen 1.20, Erdbeeren 1.00—1.20, Johannisbeeren .40—60
per Ko. Gurken 20- 30 p. Stück. Bohnen , schneid, 80, dicke 40, Erbsen
30—40, Stachelbeeren 30—40, Pfirsiche 1.60, Pflaumen 1.20, Him¬
beeren 1.00—1.20 p. Ko.

* Limburg  a . d. L., 1. Juli . (Frachtmarkt .) Durchschnittspreis!
pro Malter : Roter Weizen (Nassauischcr) 17 M ., Weißer Weizen "(angc-
baute Fremdsortcn ) 16.60 M „ Korn 13 M ., Hafer 9 M . Butter pro
Pfd . 1.05 M „ Eier pro Stück 7 Pfg.

* M o nt ab a ur , 30 . Juni . Weizen (100 Kg.) 21 .25 M . (p. Sach
17 M ., Körn (100 Kg.) 17.73 (p. Sack» 13.30 M ., Hafer (100 Kg.)
19 .60 M ., (p. Sach 9 .80 M ., Heu (100 Kg.) 5 M ., (per Ztr .) 2.50 M .,
Stroh (100 'Kilo) 3 Mi , (per Ztr .) 1.50 M ., Kartoffeln , je nach Sorte,
per Ztr . 4 .50 M ., Butter p. Pfd . 1.10 M „ Eier 2 Stück 15 Pfg.

* Herborn (Dill ), 29 . Juni . Auf dem heute abgehaltenen 7.
diesjährigen Markt waren aufgetrieben : 121 Stück Rindvieh und 500
Schweine. Es wurden bezahlt für Fettvieh und zwar Ochsen 1. Qual.
90—92 M ., 2 . Qual . 86—89 M ., Kühe und Rinder 1. Qual . 85—87 M .>
2. Qual . 80—84 M . per 50 Kilo Schlachtgewicht. Auf dem Schweine¬
markt kosteten Ferkel 50 —60 Mi

Aus dem Beeemsleben
* Kirchenchor von St . Bonifatius.  Nächsten Sonntag,

5 . Juli , ist unser 'Sommcrausflug . Das Ziel desselben ist das schön
gelegene Hochheim, wo das Gasthaus „ Zur Burg Ehrenfels " die Aus¬
flügler aufnehmen wird . Abfahrt von hier nachm. 1.35 Uhr. Voraus¬
sichtlich toird auch der Kirchenchor von Hochheim die Wiesbadener Gäste
mit seinem Besuch erfreuen , sodaß durch mancherlei Darbietungen einige
vergnügte Stunden in Aussicht stehen. Es werden zu diesem Ausflug die
Angehörigen der Mitglieder , sowie die inaktiven und die Ehrenmi4 'lie>rr
höflichst cingeladen. Vereinskalender

Freitag » 3. Juli 7
BolkSbibliothek St . Bonif . Borromänsvercin . Nachm. 4 bis

5 .30 Uhr : Bibtiothekstnnde. Bibliothek Bibliothekzimmcr : Luifenstr . 31,
linker Eingang.

Borromänsvercin Maria-Hilf. Bibliothekstundenachmittags von
4—5.30 Uhr . Bibliothekzimmer Kellerstraße 35.

Kirchenchöre (St . Bonifatius und Maria Hilf) : Mends 8 Uhr:
Gesangstunde.

Katholischer Fiirsorgeverein Joha «nesstift E. V.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12V,
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p. fv . ..

Kathol . Männer «Fürsorge - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jügend.

Büro : Luilenplatz8. Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr. . >

K.Eichhorn
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse
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Wetter Voraussage der Mettorologischen Abteilung des
PhysUaiieehen Vereins , Dienststelle Frankfurt s. M. für

HYGRO¬
METER

=j_10= »nk»
=n- tseeka
= . 20

i - i» ^

H- 4p

~ -*0™ 3fon*>*i

= - 90

3=50
— F«.uchtÄ
g 80
H 'i 'Ä
Ipso */= S-kr

fmU

morgen 1
Heute Gewi ter , wolkig , zeitweise RegenfSlle , kühler,

südwestliche Winde.

.100>4,

Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 3 Ohr 29 Grad C.
H
H_

Niedrigster Thermometer -Stand heute Morgen 6 Uhr 16 Grad G. 1
Amtliche Wccherstands - Nclchrichtei,

vom Donnerstag , 2 . Juli , vormittag - 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern Heute'

Waldshul . . . . . . — — Würzburg. — —

Kehl. — — Lohr. — !
Maxau. — — Aschaffenburg . . . . —-

Mannheim . . . . — — Groß -Sleinheim . . . 1.43 1.36
Worms. 2,18 2.07 Offenbach . —

1.10Mainz.
Bingen . . . . . .

2.07 2.01
2.78

Kostheim . . . .
Neckar

1 17

Caub . — — Wimpfen. —
Wasser fällt

Kurhaus Zu WieshaZm.
Freitag,  3 . Juli , 11 Uhr : Ko chb ru nnen - Ko nzcrh

Leitung : Konzertmeister W. Sadony . 1. Ouvertüre zur Oper „Don
Juan " (W. A. Mozart ). 2. Chor und Arie aus „ Die Königin für einen
Tag " (Ch. Adam). 3 . Das Leben für den Zar , Mazurka (M . Glinka). 4.
Ob du mich liebst, Lied (P . Lincke). 5 . Fantasie aus der Oper „Die
Stumme von Portici " (D . F . Aubcr). 6. Unsere Garde , Marsch. * 4sir
Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : A. Schiering . 1. Vc-
nezianer-Marsch (R . Eilenburg ). 2. Ouvertüre zur Operette „Flotte
Bursche" (F . v. Supper ). 3. Der verllungene Ton , Lied (A. Sullivan ).
4. Fackeltanz in B-dur (G. Meherbecr). 5. Ouvertüre zu „Ein Sommer-
nachtstranm " (F . Mendelssohn ). 6. Espana -Walzer (E. Waldteufel ). 7.
Fantasie aus der Oper „Der Barbier von Sevilla " (G . Rossini), 8 .
Husarenritt (F . Spindler ). * 8V2 Uhr : Ri cha r d IW a gne r - Abend.
Leitung : Musikdirektor Schuricht. 1. Eine Faust -Onvertürc . 2. Vorspiel
zum 3 Akt, Tanz der Lehrbuben, Aufzug der Meistersinger aus »Die
.Meistersinger" . 3 . Vorspiel und Isoldens Liebestod aus „Tristan und
Isolde " . 4. Vorspiel zu „Parsifal " . 5. Ouvertüre zu „Tannhäuser " .

-Kinderniehl
-Krankenkost

Tausendfach bewährte
Nahrung bei:

Brechdurchfall,
Diarrhöe,

Darmkafarrh . etc

Für Erholunssbedürffige und leichtere
Granite *Sommer u. Winter besucht.

Kuranstalt Hofhelm I. T.
Stunde v. Frankfurt a . M. Prospekts

durchDr . Schu *ze-Kahleyss , Nervenarzt*

Kursbericht mitgeteilt von Gebrüder Krier, Bank-Geschäft, Wiesbaden , Rheinstrasse 95.
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ankfurter BSrse*
Kurse vom

•0. Juni | l . Juli
Prenssische Konsola . 76.70 76 .90 8.43

9 » . 86.05 £6.39
, , nnk . 1918 98.80 08.80 2!
, Ltaficlanleihs 91 30 91,30 0

Reichsanleihs . . 76 70 '.6.95 3t
„ . . . 86. 15 86. 10 14
„ nnk . 1918 98.85 98.65 14

Badische Anl . unk . 1921 97.45 97.60 3‘

Bayern. 85.20 85 05 7
, unkb . 1920 . , 98.50 98.8) 15

Heagan. 74.05 74.05 e ’/s
n . 84.80 85.20
, unk . 1921 . . 97.8 97 .80

Bächsisohe Rente . , 77.20 77.20
Württemberg . Anl . 1903 14.90 85. -
Oeaterr , Geldrente . , 85 .- 85.—

» ßtaatarento . 81.— 81.20
, sinh . Rente . 80 .65 81. -
, Silbefronte , 84.— 84 .05
, Papierrente , 83 85

Ungar . Geldanleihe , 09. 50 69 —
„  Goldrente . 80.30 80.40
, Staatarente .
n *» •

Italieniaohe Rente
79.40 79.55

Portugiesen , Serie III 65 90 95,70
Rnmänier 1890 . . . 95.20 95.90
Russen 1894 . . ,

„ 1880 . . . 86 .80
77—

„ 1902 . . ,
„ 1905 . . .

Schweden 1890 . . ,

89.35 89.65
97.60 97. 85

Unif . Türken 1903 . 82. 10 8? 10
Argentinier 1890 . < 99.80 100.20Chinesen 1898 » » » 89.90 90 30

„ 1896 • • e
Japan . Anleihe 1905 r

99,30 99 .30

Innere Mexikaner . . 46 .20 47.70
i < n • 69.— Jj/68.50

Frankfurter Börse.

Reiohsbank -Anteilschoine .
Oostorr . Kredit -Aktien . ,
Badische Anilin - Fabr . - Akt.
Blei - u. Silberh . Braubach ,
Chem . Werke Albert - „
Chem .FabrikGoldonberg - ,
Chem . Fabrik Griesheim - ,
Höchster Farbwerke - „
Buderua . Eisenwerk «- ,
Holzrerkohl .-Ind .KonstaM -,
Südd . Eisenb .-Ges .- ,
3°/» Oesterr .Staatsb .-Oblig.
3% „ Südbahn -Oblig.
37o  Prag -Dox -Eisenb . ., .
47 ° Ung .Lokaleisenb . S. II .
47i7 ° - - .
4"/« Missouri Pacifio 1903.
47,7 ° Anatolier Serie I . .
3 ' /, 7 « Bay .Hp .u.W .-Bk .Pfdbr.
47 ° » » -
47 ° Berliner Hyp .-Bk , „ .
37,7 ° Frkf . Hyp, -Bank „ ,
47 « 1920 „ .
47 „ Frkf .Hyp .-Kred .-Ver . , ,
4 °/o Goth Grundkr .- Bk, - „
37,7 ° Hamb . Hyp -Bank „ .
47 ° .. u . 1921 . .
37,7 » Mein . Hyp . Bank „
47 » .. ° >>922 „ .
3% Hass . Ldsbk, - Sohuldv
SV,' /, « F . G. ' t .K. L. . •

M. N. P . Q. *
K. 3.

37,7,
37,7» -
37.7,
37.7.
37.7°
47.
47°
47,

T.
U. X.

V. V.
Y
Z.

Kurse
-0. Juni

vom I

1 l -JaH |
139 05 13: , 10
189.87 190—
577.— 579. -
74. - 74.50

198.— 398—
229.75 229 .75
144.20 244 20
154— 455.50
104.65 104.65
298 75 '01 . 10
129— 129 —
73— 72.85
50.50 50.50
71.60 72 .10
87. 30 87 30
91.50 91.80
52. — - . -
90. 15 90. 20
91 — 91.—
97.80 97.80
96 — 96—
86,50 86.40
96,50 96. 50
96— 96,-
96.50 96. 50
85.50 85 50
96.50 90.50
86— 86—
93 80 95.80
83. - 88. -
91.50 91.50

91.'SO ßl .’öO
91.50 91.50
9150 91.50
96— 96-—
93. — 99. —
99 — 99.—
19.— 99—

Frankfurter BSrse*

4°/„ Pfalz . Hyp .-Bk .-Pfdbr , .
4°/° Prouss , Bodenkr .- „
4n/ ° Prouss . Ctralb . 1912 „
4°/° Preuss . IIyp, -Akt .-Bank.
47° K -Obi. .
37 *7 ° Preuss . Pfandbr .-Bank
47 . „ „ u. 1922
4°/° .. ,, K.-Obl.
3 ' /, »;» Rhein . Hyp .-Bank 1914
47 ° „ w 1924
37,7 . „ Kom .-Oblig.
4°/, Rh . - W . - Bodonkr .-Pfdb.
4°/0 Westd . „ „ .
3®/0 Bheincrorinz -Anleihe,
37,7»
34/i°7o » »
47°
3‘/2°/° Frankf -Stadtanleihe U.
4°/° Kölner „ 1908
4°/° Mainzer „ 1907 .
31/20/. Wiesbadener „ abgost.
3 11°/° „ 87,96 . 98, 1002
37,7 ° " 1903
40,0 „ 1900/01 1903
4°/, „ u. 1916 1903
4°/0 „n . 1937 1908
47 0 „ Ser .II 1908
4°/„ „ Ser. III 1912
4“/° Obi . Höchst . Farbw . .
4*/° Badische 1867er Lose
37, »/° Köln -Mindener „ .
3°/0 Oldenb . 40 Taler „ .
Brannschweiger 20 Taler „ .
Meininger 7 Gulden . „ .
S°/„ Oosterr . 1860er . „ .
Mailänder 10 Lire . . „ .
Venetianer 30 Lire . . „ .
Ungar . 100 Gulden . . „ .
Scheck London . . . .

Kurse vom Kurse vom
30. Juni 1 1. jah

Dir
6!n

Berliner Börse* 39. Juni 1
97 .50 97. 50 3°/° Reichsanleihe . . . . 76 80 76.90
95.50 15 40 SV, Berliner Handelsgesellschaft. 149— 149. 12
95.20 95.30 c Commerz - und Disc .-Baak . 107— 106.SO
95.75 95. 75 SV, Darmstädter Bank . . . . 115.62 115. 37
06.40 16.4) 12>/, Deutsche Bank. 234. 12 23150
87,10 87— 10 Diaoonto Commandit . . . 183 25 183.37
96. - 16. - SV, Dresdner Bank. 146.50 147.12
16.75 96.75 6 Nationalbank f. Deutschland 100— 109—
£4. 20 84.20 3 Bchaafihausen ’schor Bankver. 166,50 107—
95.80 05.80 0 Niederwaldbahn . . . . - .- - . -
8?. - 85— 7‘/. Oesterreich . Staatsbahn , —.- 146—
05.75 95.75 |J Lombarden . . 17,75 17.62
95 .70 95. 70 17° Mittalmeerbahn . . . . —— - . -
83.50 83.50 8 Prince Reari . . . . . 146— 145.62
87.— 87— 6 Baltimore und Ohio . . 89.75 89.37
89.60 89.60 10 Canada Pacific . . . . * 196.25 197.37
97— 97,- — Türkenlose. i62. 50 162.60
- .- 14 Allgem . Elektrizitäts -Ges. 241.25 241 .62
95 80 95 80 14 Bochume,? Gusstahl . . . ' 221,75 221.87
- . - 23 Concordia Bergwerk . . 355.2C 354—
—- 10 Dentsch -Lnxemb . Bergwerk 128 — 128.12

- .- 10 Esohweilor Bergwerk . . 226,20 227 .50
- - •- 11 GelBenkirohener Bergwerk 182.25 182 50

- .- 11 Harpener 177 50 177.37
- . — _,_ 8 Hobenlohe -Werke > ' . 105.— 105.501
96. 10 _ 8 Lanrahütte. 140.25 146.50
— _ 8‘ „ Faijon Mannatädt St .-A . * 123.50 124.—
- . - - 0- 10 Rhein -Nass . Bergwerk . ' 201— 198—
«9.53 99.80 10 Rheinische Stahlwerke . * 154.10 154 60

188— 9 Lindo ’s Eismaschinen . . • 120.20 122—
138.50 12 Siemens & Halske . - ■> • 210.30 210 .60
128.— 128.— 0 Thiederhall . - 62 .25 62.50
02.40 202.40 08 Hamburger Packotfahrt . ■ 125.80 127.50
_ ,- 1 Norddeutscher Lloyd . . • 109.30 110,60

180.80 180.80 4 ' /, °/° Hamb . Paoketf .-Obl .l V 102.50 102.40
4I/, °/„ Herne -Oblig . . . . 98.60 98 .70

__ 40/0 Hannov . Bodenkr -Pfdbr. 96.75 95,75
443— 443— Reiohsbank -Diskont . . . > 4% 4°/°
2051 «/, 20.51 Privat -Diskont. 37° 26/8°/°

Londoner Börse.

27,7 ° Englisohe Konsols.
47 ° Argentinier 1897/1900
3°/0 Mexikaner .
Atchison 00m . .
Canada Pacific . ,
Chicago Milwaukee
Denver pref , . ,
Erio com. . . ,
l .onisville Nashrille
Book Jsland . .
Southern Itailway com
Union Pacifio com. ,
Chartered . . ,
Goldfiolds . . . .
Randmines . . . ,
De Beors . . . .
Acaconda . . »
Bank -Diskont . . >

Pariser Börse.

37 0 Franzos . Rente
4°/0 Brasilianer
3 ' /27o Italieniäche Rente ,
3°/0 Russen . . .
47,7 « .. 1909 ,
4°/0 Span . Jtu8s. Rente
Türkenlose . . . ,
wuez -Aktien
Nord de l’Espagne '
Saragossabahn , ,
Banque de Paris , ,
Crddit Lyonnais . ,
Banque Ottomane .
Kastrand . . . .
Cape Copper . . ,
Rio Tinte . . . .
Jagorsfontein . ,
Bank -Diskont . . ,

Kurse vom
SO. ,/uni | 1. Jul I

V57,
817,

1007,
196—
W07,

187,
287s

140—
>7,

247«
1567,

7»
27.°
67-2

le ” /,,
67.
37°

83.65
74.—
96.70
73.05
93.40
88.70

198.—
49f0—
462 —
460—

1520—
1595—
509—

43 —
75.25

1710 —
97.—
37,7

75-

Sl'J,
101 v.
198°/,
101 »/,
>87.
2971

141—
17.

25 —
158%

"'s,
27.,

~87.
3 .

83.40
74 .10
96 80
73 .25
98.60
89 .50

197.—
49 . 2—
460 .—
461 —

1510—
1586—
610 —

42—
75 .75

1725—

37,7.
4°/# reichsmündelsichere Hessische Landes -Hypothckenbank -Pfandbriele nrn S.aatsgarantie Serie Xa, XXIII —XXVI 97.40

Zeichnungen auf die neuen, mündelsicheren , bis 1923 unkündbaren, vierprozentipen Nase . Landesbank - Schuldwersohreibungen 26 . Ausgabe , zum Vorzugskurse von 98 .40 Prozent
(Börsenkurs 99.—) werden bis spätestens 11. Juli 1914 nrovisionsfrei entgegengenommen von Gebrüder Krier , Bank - Geschäft , Wiesbaden , Rheinstraße 95
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Soeben erschienen! P. Otto Cohausz S. J. Soeben erschienen!

Licht und Leben
Erlösungsfchreie der Menschheit

Elegant Kartoniert MK. 1.80, bei postfreier Zusendung 20 Pfennig mehr.
Zu beziehen durch

Herm. Rauch, Buchhandlg . der Rheinischen Dolkszeitung , Wiesbaden , Friedrichstr. 30

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag , den 2 . Juli 1914.
178. Vorstellung.

«volkstümliche Vorstellungen
s. Abend

Der Waffenschmied.
Komische Oper in 3 Akten. Musik von

Aibert Lortzing.
Hanr Et - dlnger, berühmt«

Waffenschmiedu. Tierarzt . Herr von Schenck
Marie, seine Tochicr . . . . Fr . Hane-Zo pffcl
Gras von Li-ven- u, Ritter . . v ->rGeiss.-Winke!
Georg, sein ttnappc . . . . Herr Scherer
Adelhos, Ritt .r aus Schwaben gs-.rr Reykopf
Jrmeutraut , Marien«Erzieherin Frau -rchröder-K.
Brenner, Gastwirt, LtadingerS

Schwager . Herr Spieß
Ein Schmtedegeselle. . . . Herr Schmidt
Schmicdcgeselln, Bürger und Bürgerinnen, Ritter

Herolde. Knappeu, Pagen, Kinder,
Ort der Handlunge Worm». Zelt : Um 1500.

Die Düren bleiben währen - der Ouver¬
türe geschlossen.

Nach dem 2. Akte 12 Minuten Pause.
Anfang 7 Uhr Ende g. 10 Uhr

Volkspreis«
Freitag : 7. volkstümliche Vorstellung:

Die Jungfrau von Orleans.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Von
Donnerstag , den SS .Juni ab

bleibt das Residenz-Theater
der Ferien wegen

_ geschloffen!
Kur - Theater (Walhalla)

Donnerstag , den 2. Juli 1914.
Gastspiel Zyklus

deS Wiener Residenz - Ensembles.
Gastspiel Stella Richter vom Wies¬

badener Reside z-Theater.
Gretcheu.

Grotesk « in 3 Akten von Gust . Davis
und Leopold Lippschütz.

Anfang 8 Ubr Ende n. >0.30 Uhr

Heil - Insiitut ^ n
+ Gicht,Rheuma,Ischias -j-

Kurze Spczialbehandlung-
Größter Erfolg— Aerztlich empfohlen
Felix May Wiesbaden
HtUnergalle 16,1. Ausk. kostenlos.
Sprechstunden von 9—12 und 3—6,

nur Wochentags.

SH

35,000 kllllllMW
Verkauf zu enorm billigen Preisen!

. vonEinmachgläser . .
Geleegläser . . .
Dunstgläser . . .
Ansatzflaschen . .
Saftbeutel mit Ring
Pergamentpapier .

5 Pf . an
8

82
2®
88

Rolle S

Original-
Konservenglas Regina
Beste « 1

genau wie Ress;
nur ca . '/, billiger

unter Garantie
Keine Schmutz - cken Billigstes!

Regina»
efDRocä-Appamte MK.e15 5-95Saftpressen .

Bohnenschneid - 140
maschinen . 1

Irdene Einkochtöpfe , -Schüsseln und -Kannen sehr billig.

Tnnlien-Uliren
in Gold, Silber, Nickel etc.

sowieMellen
habe noch in grosser Auswahl und
verkaufe die zu jedem annehmbaren

Preise

Otto Baumhoch
23 Yorkstrasse 23

Nachm. 1—6 Uhr.

Billiger Hühner-Mer
Uleinweizen!

150 Pfund Mk. 11 . —, mit Sack, ver-
sendet gegen Nachnahme:

Westfälischer Ge-
flügelfutter - Versand

Neust am Rhei « .

Rheinisch
flüael

tlietschfflann N. Ecke Kirchgasse
u. Friedrichstrasse
Wiesbaden — Darmstadt

Das Haus für moderne

a.Toiimten-Miiiig
Meine Sport-Abteilung steht unter Leitung tüchtiger
Fachmänner,deren vielseitige Erfahrungen bei der
Anfertigung meiner Sport-Bekleidung ausgiebigst
Verwendung finden . Ich unterhalte e ne grosse , mit
aller Sorgfalt zusammengestellte Auswahl fertiger
Touristen Bekleidungsstücke , die sämtlich nur aus
wirklich erprobten , wetterfesten Loden in bester
Verarbeitung hergestellt sind . ...

Tonrisfen-ilnzase  » etter- Mintei Pelerinen
v. Jt  21.- bis 58.- v. */ft  15.- b.59^

Ei« erstklassige»

Pfanin
direkt von einer renommierten und lel-
stnngSsähigen Firma bezogen, ist stet«
das beste und billigste und gewähr!
sicherste Garantie . Man verlange Preis¬
liste mit Lieferungsbedingungen und
Referenzen von der Kgl. spanischen

Hof- Plano -Fabrlk

Wim . Mülle * ,
Ge gr, 1843. — Mainz , Müusterstr . 3

PI
Gelegruheitskäufe in Büromasch.

arbdänser , Liohlrpap . n. Büroartikel,
Neuheiten — Reparaturen.
Stritter , jetzt Kikolasstr . « 4.

Telephon 3 !24.
Maschinenschreiben , Ueberschungen re

Zwei 2-Zimmer-
Wohnungen zu vermiet.
tm Dachstock, ebendaselbst Laden mit
Wohnung zu vermieten . Karlttr .40

stimmt und  repariert
Klavier MÜllrth Main;

krnsr Neuser 42 Zürchgasss 42
Fernruf 274

Aiir Mutter mit kleinem Kind
0 wird sür vorübergehend
Aufnahme in einfach.Familie
gesucht siegen Bezahlung. Off. u.
K. Z .030 an die Geschäftsst.d.Ztg.

Gr.Pr.§ch«»ckchh
z. selbsthacken

jegtr .1.20Mk .freiHaus
peiervedur.wiesbaden
nur Blücher - Straße 14 , II.

Zeitungs Makulatur
grosse und reinliche Bogen

In % Zentner « Paketen ä 1 Wk*
bezieht man vorteilhaft durch die

Ksthsl. tafiiä . Sercfu
Wiesbaden . -

Unser diesjähriger großer

Famitten -Ausflug
findet am nächste« Sonntag , den 5. Juli IÄL4 , nach

Oestrich im Rheingau
(Hotel Sternheimer ) statt. — Hierzu laden wir unsere Mit¬
glieder, Angehörige, Freunde und Gönner des Vereins zu recht zahl¬
reicher Beteiligung sreundl. ein. Der Borstand.
Gemeinschaftliche Abfahrt ab Wiesbaden 2.42 Uhr mittags. — Gemeinschaftliche

Rückfahrt ab Oestrich-Winkel 10.15 Uhr abends.

Am 1» . Juli 1014 , Vormittag « II Uhr , werden an
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 61, zwei Gartengrundstücke hiesiger Gemarkung,
Unterhollerborn3. Gewann, 2 ar 74 qm und 2 ar 54 qm, zusammen
4224 M. gemeiner Wert, Eigentümer: Eheleute Architekt Jakob Huber
in Wiesbaden , zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 23. Juni 1914.
_ Königliche » Amtsgericht , Kbtl. 9.

Am 18 . Irrlt , 1014 , Vormittags 10 .45 Uhr . wird
an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 61 das Wohnhaus mit Hosraum und
Nebengebäuden hier, Uheinstratze « 7, 5 ar 0,7 qm, gemeiner Wert:
140000M., Eigentümer: Eheleute Weinhändler Heinrich HeK, hier,
zwangsweise versteigert.

iesbaden,  den 27. Juni 1914.
Königliches Amtsgericht . Abt !. 9.

Am 13 . Juli 1914 , Vormittags H . 1S Uhr . wird an
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 61, das Wohnhaus mit Nebengebäude in
Biebrich, Schiersteinerstrafte Ur . 0 , 2 ar 93 qm, gemeiner Wert:
32000 M., Eigentümer: Eheleute Kausmann und Wirt Klemens
Ihl in Kiebrich, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 23. Juni 1914.
Königliche » Amtsgericht , Abtl . V.

Am Mittwoch den 15 . Juli 1914 , vormittags 10 Uhr,
findet im Geschäftszimmer der Garnison- Verwaltung hier, Gersdorff.
straße 10, ein Termin zur

Lieferung von schränken, Tischen»nd Stühlen
tatt. Versiegelte mit entsprechender Aufschrift versehene Angebote sind
vor Beginn des Termins im genannten Geschäftszimmer abzugeben.
Die Lieferungsbedingungen liegen an Werktagen von 8—1 Uhr im
Geschäftszimmer der Garnison-Verwaltung zur Einsichtnahme aus und
müssen diese vor der Angabe der Bedingungen unterschriftiich anerkannt sein.

_ (Banttfonpenpqttimg Wiesbaden.

KräftigerZughund
zu kaufen gesucht.

Benachrichtigung durch Postkarte au
Werner. Wiesbaden, SaalgasseSS

m
Friedrichstrasse 30.

Graue

Klrsßenmhnen
empfiehlt

Fritz Korn, «SÄ

Kgl. Prenst . Klaffen-Lotterie.
Zur 1. Klasse 231. Lotterie, Ziehungsbeginn am 10. Juli , sind

noch Lose zu haben und zwar:
Ganze J( 40 — Halbe 20 .— Viertel Ji 10 .— Achtel Jl 5 .—
in den Kgl. Lotterie-Einnahmen von

R . Wiencke, Bahnhofstr. 8 v Tschndi, Adelheidstr. 17.

Grotze Versteigerung
von neuen Wohnungs -Einrichtungen,
sinZeLne Möbel , Dekorationen usw.

Morgen Freitag , den 8 . Juli er., und folgenden Tag,
jeweils morgens O. LO «. nachmittags 2 .8v Uhr anfangend,
versteigere ich im Aufträge der Hofmöbelfabrik il-. OKs' -sriAns
im Laden

37 Taunusstratze 37
Nachvrrzeichnetes als:

2 Komplette Eichen-Speisezimmer
1 Komplettes Biedermeier - Wohnzimmer

mit Iialbseid. Damastbezug,
r Rußb .-Wohnzimmer mit Schnitzerei, Bezug und

Tuch mit Applikation,
1 Kompl. Herrenzimmer,
1 Mahag .-Zchippendahle-Lalon,
1 Mahag .-Salongarnitur mit Bronze,
1 Louis -Garnitur Mit Halbseidendamast
LAubsessel in Leder- ». Stoffbezng » EichenBüffrtts,
Salongarnituren , Moquetsofa , Sessel und Stühle,
1 Frisier -Toilette , 4 Ottomanen , Wäscheschränke,
Teppiche, Fenfterdekoratroneu , Gardinen , Gtoff-
knpons re.

meistbietend gegen Barzahlung.
Besichtigung ab Donnerstag nachmittag.

Bernh.Rosenau:: Wiesbaden
Auktionator und Taxator

Telephon 0384 . 3 Marktplatz S Telephon 6584.

in Kochherden , Fabrikat Gebrüder
Roeder; Gaskocher u. Gasherde

Fabrikat Junker & Ruh, Gasbadeöfen Geyser, Fabrikat
Vaillant Remscheid; Gasbadeöfen Fabrikat Prof. Junkers;
Badewannen in jeb.Preislage; Eisschrünke; Fliegen¬
schränke ; Gartenschläuchs; Schlauchwagen;

Caffetten und Mauerschränke.
Billigste Preise Reelle Bedienung.

I . FrädertWiesbaden
Telephon Rr . 482 Friedrich straße 12

m

Nendorf—ZchẐUMflhaP
für Hotels , Restaurants und Privathäuser

empfehle franko ins Haus zu billigsten Preisen
lebenöfnsche Mtz- mh§ee -Zische
znr Lieferung am Dienstag L. Freitag Nachmittag

Mürt FjsHhMhlMs Msigz Telefon
-54 - .

Jm Gasthaus zur Krone in Neudorf werden ebenfallsVelleslunaen ei' tgeacugenommen.

.F.I .Petry, Dentist,Bingen a. Rh.
' „ Mainzerstraste SV...

Künstliche Zahne. Zahnkronen aller Systeme. — Zahnziehen
fast schmerzlos mit», ohn-Narkose. Zahrrreinigen . - Sprechstund.
Werktags vorm. 9 —1 Uhr, nachm, v. 2—5 u. Sonntags o. io —2 Uhr.
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ferne m iumen.
Beilage jiit„Mheinischen Aofkszeitung". ..»iestxdemrü>«iisbllUt

^ÄfiL? earün §e1

^ îsipp̂ Uasseröurg(..Lnitus '̂ in

G-epedition: Kerrnann Wauch, Wiesbaden, Iriedrichstraße 30.

Nr. 2H. Sonntag , den 5 . Juli. 1914.

S8 mutterlos . 88
Ein Lebensbild von Marie Larling.

tNachdruck verboten.»

0 . I.
' eher dem kleinen westfälischen Dorfe Enkhausen

liegt brütend heiß die Nachmittagssonne eines
Mitsommertages . Ansgedörrt und nach Regen

lechzend scheinen Wald und Flur . Die Straßen sind staubig,
und die Luft ist stickig und schwül. Kein Wölkchen zeigt
sich am tiefblauen Himmel, wie
oft auch das Auge der in Garten
und Feld arbeitenden Leute nach
oben blickt, ob nicht irgendwo ein
Wölkchen deck klaren Horizont
trübe . Die Dorfstraße ist öde
und ausgestorben, nur ein paar
Gänse trotten schnatternd über
die Gasse, und unter der mäch¬
tigen Dorflinde , unter der am
Abend sich die Jugend des
Dorfes zu allerlei Kurzweil ver¬
sammelt, liegt eine mächtige
Dogge und blinzelt träge einein
schwarz-weißen Kätzchen zu, das
an der Mauer des Wirtshauses
entlang schleicht.

Der Kirchwirt, der Besitzer
des Kirchwirtshauses, das seinen
Namen führt , weil cs sozusagen
im Schatten der Kirche steht,
liegt, die kurze Tonpfeife im
rechten Mundwinkel, tm Fenster
der Gaststube. Vorläufig ist nur
er selbst bei sich gu  Gast , die
fluten Enkhauser haben um diese
Zeit anderes zu tun , als hinter
dem Bierseidel zu sitzen; nur ab
und zu kommt ein Tourist , oder
em -Fuhrknecht tränkt ' seine
Pferde und trinkt im Stehen ein
Glas des erquickenden Gersten¬
saftes.

Knurrend fährt die Dogge
empor, und das Kätzchen verschwindet mit gesträribtem Haar
hurtig in einem offenstehenden Kellerfenster, als eine be¬
häbige Frau in den mittleren Jahren , deren gewichtige
Miene sofort die Amtsperson kennzeichnet, mit langsamen,
schweren Schritten die Dorfstraße hiuabkommt.

„Ruhig , Zampa !" Der Wirt wirft seinem Hunde einen
gestrengen Blick zu.

Franz Freiherr
Dichter des

„Nun , Frau Kolling," redet er dann die Frau an,
„wohin des Weges bei dieser Hitze?"

„Ja , ja ! Er Halls gut, verdient sein Geld mit faulenzen !"
bemerkt die Angeredete anzüglich. „Unsereins hat bei Tag
und Nacht keine Ruhe. Wollt' noch eben zu Hartmanns
hinaus . Die Frau gefällt mir nicht, wenn das Prinzeßchen

sie nur nicht nachholt."
Der Wirt schüttelt den Kopf.
„War ' eine schlimme Sache,

Frau Kolling. Die Frau ist nicht
zu entbehren in der großen Wirt¬
schaft."

„Ach was, Wirtschaft hin,
Wirtschaft her, das gibt sich schon.
Aber die Jungens und nament¬
lich der kleine Franz , die können
die Mutter nicht entbehren.
Es ist nichts ärmeres auf der
Welt als ein umtterloses Kind,
das muß ich oft genug sehen."

Mit ihren gewichtigen Schrit¬
ten geht sie weiter am Schulhause
vorüber . Aus den geöffneten
Fenstern klingt die Stimme des
Lehrers kurz und scharf, ab¬
wechselnd mit den hellen, hohen
Kinderstimmen.

In dem kleinen Garten neben
dem Schulhause ist eine junge,
blonde Frau mit dem Aufhängen
der Wäsche beschäftigt. Als sie
Frau Kolling gewahr wird , tritt
sie eilfertig durch das niedere
Gittertor . „Wollen Sie zu
Hartmanns , Frau Kolling? Wie
geht es der Frau ?"

„Wie soll's alleweil gehen,
Frau .Lehrer ! Die Frau ist zu
schwach, wir bringen sie, fürchte
ich, nicht wieder hoch."

„Es wäre ein Jammer um die Kinder, sie gebrauchen
die Mutter noch so notwendig. Ich meine, unser Herrgott
dürft 's nicht zulassen, daß solch eine Frau mitten aus ihrer
Tätigkeit muß."

„Ja , Frau Lehrer, die besten müssen immer zuerst weg.
Das ist einmal so Weltordnung, ' was will man daran
machen, llnser Herrgott wird ja wohl seine Absicht dabei

von Dingelftedt,
„IDcJcrliebcs“.
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haben, wir mit unserem kurzsichtigen Verstand stehen aller¬
dings sprachlos vor solch einem Elend."

„Ja , unser Herrgott wird 's wohl recht machen, wir müssen
uns auf ihn verlassen. Wenn die Schule aus ist, werde ich
nochmal hinüberspringen ."

„Ja , tun Sie das man, Frau Lehrer . Frau Hartmann
freut sich stets, wenn Sie kommen. Doch ich verschwatz die
Zeit , ich muß mich beeilen. Adjüs , Frau Lehrer."

„Adieu, Frau Kolling . Vielleicht sehen wir uns nach¬
her noch."

Die junge Lehrersfrau geht zu ihrer Wäsche zurück,
indes Frau Kolling rüstig ausschreitet, um die versäumte
Zeit nachzuholen. Bald hat sie ihr Ziel erreicht, einen statt¬
lichen Bauernhof , der etwa eine Viertelstunde vom Dorfe
entfernt , inmitten üppiger Felder und Wiesen liegt. Das
langgestreckte, mit roten Ziegeln gedeckte, einstöckige Haus
kehrt feine Breitseite der Straße zu. Die Wirtschaftsgebäude
schließen sich im Viereck um den sauberen, zur Hälfte mit
Steinen bepflasterten Hof. Die andere Hälfte schmücken
vier mächtige Eichbäume,' deren zwei auch zu jeder Seite
des hohen, weißgestrichenen Tores stehen, das den Hof
nach dem Fahrweg zu abschließt. Ueberall herrscht die pein¬
lichste Sauberkeit.

Frau Kolling biegt in einen schmalen Fußweg ein, der
vom Hauptwege abzweigt und längs der Gartenhecke ge¬
rade auf die Haustüre zuführt . Ein alter , ehrwürdiger
Nußbaum beschattet einen weiten Grasplatz, auf dem ab¬
wechselnd Blumenbeete mit farbenprächtigen Blumen sich
befinden.

Frau Kolling geht geradewegs in die Küche, die sich von
der einen Seite des Hauses bis zur anderen hinzieht.
Tiiren und Fenster sind weit geöffnet, auf der Herdstelle
liegt ein junges Kätzchen und dehnt seine geschmeidigen
Glieder in schläfrgier Behaglichkeit. Die große Hausuhr
in der Ecke läßt ihr einförmiges Tick-Tack ertönen, sonst
ist es still, wie ausgestorben in,dem großen Raum . Leise
öffnet Frau Kolling eine Tiire zur rechten Seite . In dem
großen, dunkelverhängten Raum vermag sie zuerst nichts
zu unterscheiden, doch bald gewahrt sie die Gestalt eines
Mannes , der vor deni Bette seiner kranken Frau im Lehn¬
stuhl sitzt.

„Nun , Herr Hartmann , was macht die Frau ? Ihr habt
sie doch ruhig gehalten, wie ich Euch gesagt habe?"

Der Gefragte steht auf, eine große, kräftige Gestalt mit
scharfgeschnittenem, glattrasierten ! Gesicht und der sprich¬
wörtlichen Hartmannschen Hakennase. Klare, graue Augen
blicken kühl und selbstbewußt.

„Sie hat ein Weilchen geschlafen, soweit wäre alles gut.
Wenn sie nur besser essen könnte."

„Ja , gewiß, der Appetit , der will noch gar nicht recht
kommen. Wie wär 's Frau Hartmann , sollen wir nicht mal
ein gebratenes Hühnchen versuchen?"

Hartmann ist hinausgegangen . Die Lippen der blassen
Frau umspielt ein miides, gequältes Lächeln.

„Es kann nicht viel mehr helfen, Frau Kolling. Ich
fühle es, meine Stunden sind gezählt, es kann nicht lange
mehr dauern , waruni mich dann noch mit dem Essen
quälen !"

„Na nu , Frau Hartinann , so dürfen wir nicht reden. So
lange wir atmen, nlüssen wir auch den Willen zum Leben
haben."

„Den habe ich, weiß Gott , redlich genug. Der Abschied
vom Leben wird mir ja so schwer, wenn ich an Hermann
und die Kinder denke."

Eine Träne rollte langsam über die bleiche, abgezehrte
Wange und fällt auf die schmalen, durchsichtigen Hände,
die gefaltet aus der Decke liegen.

Frau Kolling bemühte sich redlich um die Kranke, sie
meinte es ja ganz gut , aber ihre derbe, urwüchsige Art ist
der stillen, zartfühlenden Frau wenig sympathisch. Fast
erleichtert atmet die Kranke auf, als Frau Kolling sich end¬
lich zum Fortgehen anschickt.

„Morgen mittag sehe ich mal wieder herein. Aber
hübsch alles essen, was man Ihnen bringt , Frau Hart¬
mann. Sie müssen essen, auch gegen die Natur , die Kräfte
lassen sonst zu sehr nach."

Mit diesem gut gemeinten Ratschlag verläßt sie das
Zimmer . In der Küche hantiert jetzt Fränzi , eine kleine,
verwachsene Schwester Hartmanns , die auch dein Hofe ge¬
blieben ist. Mit mürrischer Miene schiebt sie an den Töpfen

herum , die auf der Herdplatte stehen. Bei Frau Kallings
Eintreten wendet sie den Kopf.

„Ei, sieh' da, Frau Kolling, auch mal wieder hier ? Das
ist recht. Na, wie steht's da drinnen ?"

„Die Frau muß kräftiges Essen haben, Fränzi , sonst
geht's nicht."

„Ja , da haben Sie gut reden, wenn man ihr nur etwas
beibringen könnte! Aber nichts schmeckt ihr, wenn man's
auch noch so gut macht. So .ein bißchen sippelich im Essen
war sie iinmer."

„'Ja , doch nur immer anhalten , nicht Nachlassen, bis sie
etwas nimmt . War der Doktor heute schon hier?"

„Ach, der kommt jeden Tag , aber der richtet bei ihr auch
nichts aus . Trotz aller Sanftmut hatte sie immer ihren
eigenen Willen."

„Ja , ja, es ist ein Kreuz !" Frau Kolling schüttelt
ihren dicken, roten Kopf. „Aber wir wollen tun,' was wir
können. Ja , Adjüs . Fränzi ! Ich muß noch nach Hawer-
schultc, da hat der Storch vergangene Nacht einen dicken
Jungen gebracht."

„Allwiedcr einen Jungen ? Na , die haben auch gerade
genug! Adjüs , Frau Kolling ! Gucken Sie mal wieder zu."

Mißmutig kehrt Fränzi in die Küche zurück. Der ganze
große Haushalt liegt nun auf ihren schwachen Schultern.
Vor Jahren , als die junge, hübsche Frau Hartmann hier
einzog, da hat sie ihr nur widerwillig die Führung des
Hauswesens abgetreten. Doch die junge Frau hatte trotz
ihres gütigen, sanften Wesens einen festen, zielbewußten
Willen, und ganz ruhig , ganz allmählich sah sich Fränzi zur
Seite gedrängt . Ihr wohltätiger Einfluß linderte auch gar
oft die allzu brutale Härte des Gatten , denn die Hart¬
manns waren Eisenköpfe, denen Herz und Gefühl selten im
Wege saßen. Doch auch bei Hermann Hartmann hatte sich
mit den Jahren eine Umwandlung vollzogen, seines Weibes
sanfte Augen erreichten leicht, was sonst selbst durch vieles
Bitten keiner erreicht hätte . So war denn das Eheleben,
wenn auch kein überschwenglich herzliches, so doch ein ganz
friedliches und freundliches geworden. Drei Knaben hatte
Frau Anna ihrem Gatten geschenkt. Gottfried oder Frieder,
wie er gerufen ward , und Georg sind kräftige, stämmige
Burschen von zehn und zwölf Jahren . Zug für Zug dem
Vater gleichend. Dieselbe hohe, gewölbte Stirn , dieselbe
Hakennase, der harte, selbstbewußte Zug um den festge¬
schlossenen Mund , die kühlen, grauen Augen. Sie werden
ihren Weg im Leben schon gehen, rücksichtslose Naturen
mit wenig tiefen: Gemüt finden sich ja am besten zurecht.
Der kleine, achtjährige Franz aber hatte der Mutter schon
manche sorgenvolle Stunde bereitet . Aeußerlich wie inner¬
lich das genaue Gegenteil seiner Brüder , feingeschnittene,
mädchenhaft weiche Züge, große, träumerische Blauaugen,
die jedes harte Wort , jeder, auch der leiseste Tadel mit
Tränen füllte . Solch weiches, zart empfindendes Gemüt ist
eine schlechte Mitgift für einen Knaben, der als Mann ein¬
mal selbständig und fest mitten im Leben stehen muß. Solche
Naturen verlangen , stets nach einem verständnisinnigen,
mitfühlenden Herzen, und wehe ihnen, wenn sie es nicht
finden, dann gehen sie an der Brutalität und Härte des
Lebens zu Grunde . So lange noch ein Mutterauge in alles
verstehender Liebe über ihnen wacht, so lange noch der
Mutter zarte und doch feste Hand sie hält , so lange haben
sie nichts zu fürchten. Aber wehe, wenn das Mutterauge
sich schließt, ehe die Schule des Lebens sie erzogen, wenn
sie überall nur kalte, harte Herzen finden, nirgendwo ein
Eingehen auf ihre Eigenart , dann verlieren sie langsam,
aber ständig den Boden unter den Füßen , dann sinken sie
von Stufe zu Stufe , und nicht selten findet manch solch
großangelegte, ideale Naturen unter dem Abschaunr der
Menschheit wieder.

Solch feinbesaitete, empfindsame Natur aber ist auch Franz
Hartmann , darum bangt die Mutter gerade für dieses Kind,
ihren ganz besonderen Liebling. Schon lange hat fie sich
schwach und krank gefühlt, nun aber nach der Geburt eines
kleinen Mädchens, das Gott gleich wieder zu sich genommen
hat, weiß sie. daß das Ende kommt. Ein Trost nur bleibt
ihr in ihrem Leid: die junge Lehrersfrau , Frau Berger.
Zu ihr kann Franzel gehen, sie wird ihn verstehen, wird
ihn schlitzen und ihm helfen. Frau Berger hat als blut¬
junges Mädchen auf dem Hartinnnnschen Hofe mehrere
Jahre gewohnt, und die beiden 'seelenverwandten Naturen
der Frauen haben sich in inniger Freundschaft aneinander

-ra
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geschlossen. Auch als Liese ihrem ersten Gatten ans ein
ziemlich entfernt liegendes kleines Heidegut folgte, ist diese
Freundschaft bestehen geblieben. Doch schon nach Jahresfrist
starb der Gatte , wenige Wochen nachdem Frau Liese einem
Mädchen das Leben gegeben. Da laut Bestimmung des
Testamentes der Heidehof der kleinen Liesel nach erlangter
Großjährigkeit zugehörte, so reichte die junge Frau nach
einiger Zeit dem jungen , tüchtigen Lehrer Wilhelm Berger
die Hand. Frau Hartmann begriißte dies Ereignis voll
Freude, führte es doch die geliebte Freundin in ihre Nähe
zurück.

Sehnsüchtig erwartet Frau Hartmann auch jetzt der
Freundin Kommen, sie hat ihr ja noch so viel zu sagen, und
sie fürchtet nur , daß ihre Kräfte nicht mehr ausreichcn.
Da öffnet sich die Türe und Frau Liesels frisches, freund-
liches Gesicht blickt herein. Die Kranke richtet sich im Bette
empor, ihr ist so ängstlich, so beklommen zumute.

„Liesel, du ! Gott Dank, daß du kommst. Wo ist Her¬
mann ? Mir ist so angst."

Erschreckt eilt Frau Berger zum Fenster und öffnet es.
Hell fällt das goldene Abendlicht herein, auf die erschrecklich
verfallenen Züge der Kranken. Frau Liesel! tritt zum Bette,
-sie streichelt die abgezehrten Hände und wischt die Schweiß¬
tropfen von der kalten Stirn.

„Es wird die Hitze draußen sein, ich fürchte, wir be¬
kommen ein Gewitter . Soll ich Hartmann rufen
lassen?"

Die Kranke nickte, da geht Frau Liesel leise in die Küche.
„Fränzi , mit der Frau ist's nicht gut, rufen Sie Herrn
Hartinann und lassen Sie auch den Pfarrer holen."

Erschreckt eilt Fränzi fort, indes Frau Berger wieder zu
der Kranken geht und ihr Mut und Gottvertrauen ein¬
spricht.

„Ach, Liesel, ich fürchte ja das Sterben nicht, aber Her¬
mann und .die Kinder ! Franz ist noch so klein und solch
weiches, scheues Kerlchen. Ich fürchte, er wird einen schweren
Stand haben im Leben. Verlaß ihn nicht, Liese, er braucht
eine sorgende, helfende Mutterhand . Hermann ist ja so gut,
aber für Franzels Art und Weise wird er kein Verständnis
haben. Er ist eine so durch und durch starke, gesunde Natur,
kleinliche Schwäche ist ihm so fremd, er wird nie Mitleid da¬
mit haben. Frieder und Georg gleichen ihm, sie werden schon
weiterkommen, solchen Naturen wird alles leicht. Aber
Franzel , mein kleiner Franzei —"

Erschöpft sinkt Frau Hartmann in die Kissen zurück,
Schweißtropfen perlen auf ihrer Stirn.

„Um Gotteswillcn , liebe Anna, beruhige dich. Ich
werde die Kinder niemals verlassen. Das verspreche ich dir
heilig."

„Ich danke dir, Liesel. Ich wußte , daß ich mich auf dich
verlassen durfte . Hermann , es geht zu Ende. Die
Kinder, sei gut zu ihnen, sie find noch so jung ."

Der Angekommene kniet vor dem Bette nieder, ein
Schluchzen erschüttert seine kraftvolle Gestalt . Leise geht
Frau Berger hinaus , sie will den Abschied der Gatten nichtstören.

„Anna, du darfst nicht von mir gehen. Was soll aus mir,
was aus den Kindern werden?"

^Fest umklammert seine Hand die schon erkaltenden Finger
des geliebten Weibes.

„Dockp Hermann , es ist Gottes Wille. Gott ruft , seinem
.ttuse' müssen wir folgen. Hermann , sei nachsichtig gegen
Franz .^ Er ist von so anderer Art als ihr, er wird es schwerhaben im Leben."

Ein fester Händedruck ist seine Antwort , das Schluchzen
m seiner Kehle macht ihm das Sprechen schwer. Und dann
kommt der Pfarrer , um die Kranke für die letzte, große Reifevorzubereitcn.

Unter der Dorflinde wivd's beim Klang der Sterbeglocke
plötzlich still, einer nach dem anderen geht leise fort . Der Tod
ist ja plötzlich mitten unter das lachende, junge Leben ge¬
treten.

Noch ist die Luft schwül und drückend, aber am Himmel
ballen sich dunkle Wolken, dumpf grollt der Donner in der
Ferne , fahle Blitze zucken zur Erde nieder. Ein orkan¬
artiger Sturm rüttelt an Fenster und Türen , große Regen¬
tropfen peitscht er klatschend gegen die Fensterscheiben.

Hermann Hartmann steht am Fenster der Küche und
blickt in das tobende Wetter hinaus . Sein Gesicht ist erd-
fahl, und seine Augen blicken finster, sonst verrät nichts an
dem Manne , wie schwer der Verlust seines Weibes ihn ge¬
troffen.

Frau Hartmann ist bereits umgebettet. Das Kruzifix
in den erkalteten Händen, liegt sie friedlich auf dem weißen
Linnen . Frau Berger hat die Kinder zur Mutter geführt.
Mit großen, erstaunten Augen standen sie zum ersten Male
-dem Mysterium des Todes gegenüber. Noch fehlt ihnen der
Begriff für das große Leid, das sie getroffen, noch ver¬
mögen sie den Gedanken, daß nun die Mutter niemals
wiederkehrt, nicht in ihrem jungen Herzen aufzunehmen.
Still weinend sind sie dann mit Frau Berger ins Schlaf¬
zimmer gegangen, doch während Georg und Frieder sich
bald in den Schlaf geweint, siegt der kleine Franz mit
offenen Augen und fieberheißen Bäckchen in seinem Bcttchcn.
Trostlos starren die brennenden Augen durch das unver¬
hangene Fenster. Sie folgen den zuckenden Blitzen, die wie
Feucrschlangen am Himmel dahineilen. Ein Gedanke nur
füllt sein kleines Köpfchen, aber dieser Gedanke scheint ihm
fo grausig, so unfaßbar , daß über dem Denken der Schlaf
-seine Augen flieht. Nie mehr darf er in die gütigen, lieben
Aikgen der Mutter blicken, nie mehr werden ihre weichen
Hände -seine blonden Locken streicheln, nie mehr wird ihre
liebe Stimme sprechen: „Mein lieber, kleiner Franzel !"

Als Frau Berger nach einiger Zeit wiederkommt, um
nach den Kindern zu sehen, da schlingt der kleine Knabe
beide Arme um ihren Hals.

„Sag ', Tante Liese, ist es denn wirklich wahr , kommt die
Mutter niemals wieder? Kann der liebe Gott denn so grau¬
sam sein, uns die Mutter zu nehmen? Ich glaubte doch stets,
der liebe Gott wäre so gut. Was ist denn der Tod, Tante
Liese? Ich fürchte mich vor ihm, und doch möchte ich ihn
sehen, der sogar mehr Macht -hat, als die Liebe Gottes,
die er besiegt hat."

(Fortsetzung folgt.)
- »SS W- CSf--

Letztes Glück.
Preisgedicht für die Kölner Blumenspiele von Lenrielle Drcy.

- (Nachdruck verboten.)
Wun ist es gut -

Nun bist du gekommen in letzter Treu
Lei sinkender Nacht , da ich fiebernd liege,
Nun darf ich noch schau'n -dich ein letztes Nlal,
Nuf daß mein Glück alles Leid besiege —

Herzliebster du!
Mein einzig Glück!

Nein , sprich kein wort — laß schweigend uns nur
Die vlicke tief ineinander tauchen
D Liebster , wie Hab ich in dunkler Nacht,
La mich die Schauer des Todes umhauchen,

Nach dir geweint.
Mein alles du!

Ich berge den Kopf an deine Brust —
Laß einmal noch ruhn mich in deinen Krmen,
Nur eine Stunde mich glücklich sein,
Mein fliehend Leben an deinern erwärmen,

vu all mein Glück!

Kurz ist der xwdcskamps. Vom Gatten gestützt, ihr
Hand in der seinen, -so schlummert Frau Hartmann sanf
hinüber, ^chre letzten Worte galten noch ihren Kindern.
. Wimmernd verkündet das Glöcklein -der Dorfkirche, bas

ein Mitglied -der Genieinde den letzten, -schweren Weg angetreten hat.
„Frau Hartmann ?" Wie eine bange Frage - -geht die-

Wort von Mund zu Mund , manche Hand -faltete sich zun
frommen Gebet, und manches Auge feuchtet sich beim An
-denken an die stille, blasse Fran . die -so ruhig und unbeirr
ihren gewiß nicht immer leichten Weg gegangen an di
armen Kinder, die so jung noch, mutterlos ' geworden sind

Nun will ich ruhn — —
was schaust du niich an mit bleichem Gesicht?
kserzliebster, wie dunkel brennen die Nerzen?
Und deine Uugen voll Tränen stehn —
Ich weiß es - mir sitzt der Tod im Herzen . . .

Herzliebster , gute Nacht.
D weine nicht —

Still will ich die müden klugen schließen,
5ln deinem Herzen schweigt alles Bangen,
vu bist die Heimat , du bist der Frieden,
vu bist mein Sehnen , mein Herzverlangcn —

Vu bist die Nuh ' .
- * „W . .7-
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Der Bäuerin Porträt.
Nach dem Norwegischen von L»anz Günther.

- (Nachdruck verboten . )Franz Ebing flog mit seinem Zweirad über die sonnigeLandstraße. Dort hinten schimmerten ein paar Helle
Häuser, die Wohl schon zu dem Bauerngut gehörten, dem er
zusteuerte. Er lachte verstohlen in sich hinein, als er des
Briefes gedachte, der ihn hierher berief:

„Lieber Herr Malermeister ! Kommen Sie morgen auf

meinen Hof in Briefen , Sie sollen meine Frau malen, und
wenn es auch dreihundert Kronen kostet.

Ihr ergebenster K. Lang.
Noch nie hatte der junge bekannte Maler Ebing einen

derartigen Auftrag bekommen. Er war auch im Begriff
gewesen, das Ansinnen, das ihm wenig verlockend erschien,
sofort abzulehnen, da fiel ihm ein, daß er schon gar zu lange
Ferien gemacht hatte, und daß seine Börse einer kleinen
Aufbesserung dringend bedurfte.

Er hatte recht gesehen, jene Häuser gehörten zu Längs

Bauerngut . Das erste und gleichzeitig größte war Wohl
das Wohnhaus des Besitzers.

Am. Eingänge der Scheune stand ein alter Mann mit
grauem Kopf und Bart und sprach mit einem Knecht. Ebing
sprang von seinem Rade und fragte ihn, wo Herr Lang
wohne.

„Hier," antwortete der Alte und sah den jungen Mann
scharf an , „was wünschen Sie von ihm? Er steht vor
Ihnen ."

Als Ebing seinen Namen nannte , klärte sich das ernste,
durchfurchte Gesicht des Bauern
auf.

„Hat meine Frau doch gleich
gesagt, daß Sie kommen werden,
aber ich hab's nicht geglaubt. Es
ist immer verkehrt, wenn ich ihr
nicht glaube. Kommen Sie nur
mit mir ." Und ein kräftiger
Handschlag folgte.

Auf dem Wege zum Hause
erzählte er dem jungen Maler,
daß er schon lange ein gutes Bild
von seiner Frau gewünscht habe,
und nun habe er in einer illu-
strirten Zeitschrift, aus der er
abends seiner Frau vorzulesen
pflegte, ein Bild von Herrn
Ebing gesehen, das habe ihm so
gut gefallen, daß er gleich gesagt
habe, der und kein anderer dürfe
seine Frau malen, das ist der
rechte! Das Geld habe er auch
schon Parat gelegt. Dann führte
er den Gast in ein großes
Zimmer und ließ ihn allein, um
seine Frau zu holen. Ebing sah
sich in der „guten Stube " um,
und ein spöttisches Lächeln lag
uni seinen Mund.

Da hörte er langsame Schritte,
und die Bäuerin trat ein, eine
große Frau init grauem Haar,
hager und runzelig. Sie hatte
sich geputzt, um dem Maler zu
sitzen, hatte ihr seidenes Kleid
angezogen und eine schwarze
Perlenkette um den mageren
Hals gelegt. Aber Ebings Spott
verstummte — diese Frau war
blind. Und ein tiefes Mitleid
erfaßte ihn. Mit geschlossenen
Augen kam sie auf ihn zu und
reichte ihm die Hand. Mit der
andern stützte sie sich auf einen
Stock. Sie sprach leise und ein¬
förmig.

„Es ist schön von Ihnen , daß
Sie zu uns gekommen sind, Herr
Ebing ."

Welch große Traurigkeit lag
in ihrem Antlitz, dachte der junge
Maler und setzte ihr ehrfurchts¬
voll einen Stuhl zurecht.

„Ich soll Sie also malen,
Frau Lang ?" fragte er.

Sie errötete leicht. „Ist das
nicht lächerlich?" entschuldigte
sie sich. „Aber mein Mann will
es durchaus. Er gibt nicht nach,
schon seitdem ich photographiert

bin ; es war ein großes Bild , und sie sagen alle, daß es sehr
gut ist, aber er ist nicht zufrieden damit . „Ein richtiger
Künstler soll dich malen, Mutter ", sagt er. Und wenn Sie
Augen auf das Bild malen würden, dann wäre er Ihnen
noch dankbarer und würde Ihnen extra dafür bezahlen.
Vielleicht könnten Sie die Photographie meines Sohnes
dort dazu benutzen; der hatte meine Augen. Wäre das sehr
schwer?"

„Durchaus nicht", antwortete Ebing mit bewegter
Stimme ; er schämte sich seiner selbst und der Gedanken, mit

Joseph Sutor , Photograph in Laudsberg a. Lech.
Links: tNnria. Neuhere Ansicht des Cheaiergebäudes. ■ Ncchls: Christus.
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denen er hierher gekommen war . — „Ich verstehe so gut,"
fuhr die alte Frau fort, „daß es -einem jungen Manne
komisch Vorkommen muß, eine blinde, alte Frau zu -malen;
aber für meinen Mann ist es nicht komisch. Er wünscht es
so sehr, er ist der beste Mann , den cs auf der Welt gibt, er
denkt immer nur an mich. Und wenn solch ein junger
Mann wie Sie es auch nicht versteht, wird es doch ein Trost
für ihn sein,
ein Bild von
mir zu haben.

Ich dachte
gleich, daß Sie
es komisch fin¬
den werden,
und darum

bin ich rasch
vor ihm herge-
kommen, -da¬

mit Sie nicht
etwas zu ihm
sagen, was ihn
kränken könnte
— daß es lä¬
cherlich ist oder
so etwas. Er
hält soviel von
Ihnen und ist
so froh. Sie
hier zu haben,
daß ich traurig
wäre, wenn es
eine Enttäusch¬
ung für ihn
werden sollte."

„Aber es ist
ja die natür¬
lichste Sache

von der Welt,
daß er gerne
ein Bild von
Ihnen besitzen
möchte", warf
Ebing ein.

„Ja, , doch
junge Men¬

schen sehen das
vielleicht nicht
ein", antwor¬
tete sie. „Die
glauben int-

mer, sie wissen
alles, aber sie

wissen doch
nicht, wie es
ist, wenn Men¬

schen zusam¬
men gelitten
haben. Ich
-wußte auch

erst, was niein
Mann mir

war , als ich
mein einziges
-Kind verlor.

Wenn ich in
der Nacht auf¬
wachte und ver¬

geblich das
kleine, Bett ne¬
ben mir suchte,
dann war er
es, der mich
tröstete. Sehen
Sie Erichs Bild dort unter dem Blumenkranz?
hübscher Knabe", sagte Ebing.

„Ja . Er ist ertrunken. Er hat mit andern am Fluß
unten gespielt, und einer fiel ins Wasser, da sprang mein
Rurige nach, aber sie ertranken beide. Er war ein gutes
Kind und immer der erste in der Klasse. Das haben Vater
und ich alles zusammen durchgemacht. Dann wurde ich blind,

und nun war es, als wolle er mir meinen Jungen und
meine Augen ersetzen und alles für mich sein. Und das ist er
auch geworden. Sehen Sie , ich bin alt und häßlich und blind
und verkrümmt, aber das sieht er alles nicht. Verstehen
Sie das nun ?"

„Ja , ich verstehe", sagte Ebing leise. „Und ich danke
Ihnen , daß Sie offen mit mir gesprochen baben, denn nun

Qelegenheit macht viebe.
Nach dem Gemälde von (E. 3 . Arnold.  Photographie -Verlag von Franz Hanfstängl  in München.

erst werde ich ein gutes Bild von Ihnen malen. Und nun
möchte ich gern zwei Bilder von Ihnen machen, ein Brust¬
bild und eins im Gartenstuhl draußen ."

„Ja , aber," sagte sie verlegen, „das wird so teuer wer¬
den, und wozu auch."

„Ich möchte es so gerne, es soll nichts kosten. Drei¬
hundert Kronen sind genug — ich wünschte, ich könnte es
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umsonst machen." — „Dreihundert Kronen ! Ist es mög¬
lich? Für ein Bild von mir !" Sie errötete plötzlich wie
ein junges Mädchen.

In diesem Augenblick kam ihr Mann herein..
„Vater, " rief sie, „willst du wirklich dreihundert Kronen

für ein Bild von mir ausgeben?"
„Ja , siehst du, Mutter , es gibt keine größeren Narren

als die alten Narren ", sagte er niunter . Und als die alte
Frau das blinde Antlitz der Stimme ihres Mannes zu-
wandte und dieser -sie ansah, senkte Ebing den Kopf.

Den ganzen Tag saß der junge Maler bei seinen Skizzen,
und da er abends zurückfuhr, wußte er, daß er seine beste
Arbeit geschaffen hatte. Doch er dachte nicht an seine Arbeit
und nicht an sich selbst, sondern immer daran , daß dieser
schlichte Mann und diese schlichte Frau in ihrer erprobten
Liebe die besten Gaben des Lebens erhalten hatten.

Zum 100. Geburtstage franz van Dingelttedts.
(.30. Zunt 1914.)

(Mit Abbildung .)

Ptranz von Dingelstedt, der bekannte Dichter und Dramaturg,; der Schöpfer des bekannten Weserliedes, wurde am 30. Juni
1814 zu Halsdorf in Oberhessen geboren. Er besuchte das
Gymnasium zu Rinteln , studierte in Marburg und war zuerst
als Lehrer in Kassel und Fulda tätig . Später war er Redakteur
der Allgerneinen

Zeitung in
Augsburg , und
kür diese in Lon¬
don, Paris und
Wien tätig . 1843
berief ihn der
KünigvonWürt-
temberg zu sei¬
nem Vorleser
und Bibliothekar
mit einem Titel
als Hofrat nach
Stuttgart , wo er
sich verheiratete
und nebenbei

noch den Posten
eines Drama¬

turgen des Hof¬
theaters ein¬

nahm. 1851 sie¬
delte er als Hof¬
theaterintendant
nach Müncheri
über, später

wurde er Gene¬
ralintendant der

Hofbühne in
Weimar . 1807
wurde er Direk¬
tor des Wiener
Hofopern -Thea¬
ters und 1872
bis zu seinem Tode, am 15. Mai 1881, Direktor des Hofburg-
Theaters . Diese Laufbahn kann als glänzend geschildert werden,
wenn man bedenkt, daß er als Lehrer angefangen , und an der
Spitze eines ganz anderen Gebietes stand. Eine ganze Anzahl
dramatischer Arbeiten, Ucbersetzungen und Studien der be¬
rühmtesten Werke stammen von ihm und das bekannte Lied: „An
der Weser" spiegelt am besten seine Empfindungen wieder.
Dingelstedt ruht mit seiner Gattin in einem gemeinsamen Grabe
in Wien. Am 100. Geburtstage soll am Ufer der Weser bei
Minden ein wirkungsvolles Denkmal enthüllt werden.

Die Paffionsfpiele zu Waal (Bayern).
'(Mit drei Abbildungen.)frndem schwäbischen Markte Waal, zirka anderthalb Stunden- von dem Verkehrsknotenpunkte Buchloe entfernt , wird auch

Heuer wieder nach dem Vorbilde Oberammergaus die Passion
unseres Herrn aufgeführt . Die Sitte in diesem Orte , die Passion
periodisch aufzuführen , reicht bereits in die zweite Hälfte des
18. Jahrhunderts zurück. Das Theatcrgebäude wurde in diesem
Jahre ganz bedeutend vergrößert und bietet im Innern Raum
für zirka 800 Personen . Die Bühne wurde ebenfalls vergrößert
und mit verschiedenen bühnentechnischenNeuerungen , elektrischem
Licht ic.  versehen , sodaß sehr schöne Effekte erzielt werden.

Als Spieltage sind noch vorgesehen: 6., 12., 13., 19., 20.,
26. Juli , 2., 9., 15., 16., 23., 30. August, 6., 13., 20. und 27. Sep¬
tember. Sind für die zu einer Vorstellung kommenden Besucher
nicht genug Plätze vorhanden, so wird die ganze Aufführung bei

angemessener Besucherzahl am folgenden Tage in unveränderter
Weise vollständig wiederholt. Das Spiel beginnt mittags 1 Uhr
und endet nachmittags 5 Uhr.

Waal ist durch die Automobilverbindung mit Buchloe von
allen Seiten sehr bequem zu erreichen und läßt sich der Besuch
des hübschen Marktes (Geburtsort des berühmten Malers Hubert
Ritter von Herkomer) bequem auch von weiteren Entfernungen
in einem Tage durchführen. Für Besucher aus der Ferne
empfiehlt es sich aber auch, schon tags . vorher in Waal einzu¬
treffen ; Waal hat sehr solide Gasthaus - und Privatquartiere und
wirklich billige Preise . Es dürfte für die auswärtigen Besucher
auch ratsam sein, im voraus Billette durch die „Geschäftsstelle
der Passion Waal " zu bestellen. Die Preise der Plätze find:
Balkon : 1. Reihe 5 Mark, 2. Reihe 4 Mark, 3. Reihe 3 Mark,
4. mit 6. Reihe 2 Mark, Parterresitz 8 Mark.

Unsere Bilder zeigen eine Autzenausicht des Theaters und
die beiden Hauptdarsteller der Passion : Christus und Maria.

Der Regierungsroechfel im Grô herzogtum
ITledvlenburg-Strelilj.
(Mit zwei Abbildungen.)

Der am 11. Juni 1914 zu Berlin verstorbene Großhcrzog AdolfFriedrich von Mecklenburg-Strelitz hat sich während seiner
nur zehnjährigen Negierungszeit große Verdienste um das Auf¬
blühen des Landes erworben. Er war am 22. Juli 1848 geboren
und hatte bei seinem Regierungsantritt keinen leichten Stand

gehabt, denn sein
Vater hatte wäh¬
rend seiner vier-
undfünfzig ;ähri-
gen Regierung
sich zwar ein un¬
geheures Ver¬
mögen erworben,
aber . für die
Verbesserungder
wirtschaftlichen

Verhältnisse in
seinem Lande
wenig getan.

Das hat der ver¬
storbene Groß¬
herzog, der ein
moderner Fürst
war , nach Kräf¬
ten gut zu ma¬
chen gesucht, und
die Trauer um
seinen Verlust ist

im ganzen
Lande eine auf¬
richtige.

Der Hinge¬
schiedene hatte
sich am 17. April.
1877 zu Dessau
mit Prinzessin
Elisabeth, einer
Tochter des Her¬

zogs Friedrich von Anhalt vermählt , aus welcher Ehe zwei
Töchter und zwei Söhne hervorgingcn, von denen der jüngste vor
einigen Jahren im Alter von zwanzig Jahren verstarb.

Der Thronfolger , der jetzige Großherzog Adolf Friedrich VI .,
wurde am 17. Juni 1882 in 'Neustrelitz geboren und trat , nach¬
dem er in München einige Semester Rechts- und Staatswissen¬
schaften studiert hatte, im Jahre 1903 als Leutnant int 1. Garde-
jllanen -Negiment in die preußische Armee ein. Er steht als
Hauptmann ä la suite des 89. Grenadier -Regiments und ist
Rittmeister ü in suite der Armee. Trotz seiner 32 Jahre ist Groß¬
hcrzog Adolf Friedrich noch unvermählt.

Der neue Orotzheriog von
Mecklenbuig-Zttelil;.

Chriftoph Willibald Ritter van Gluck.
(Geboren am 2. 3tiü 1714.)

(Mit Abbildung.)
ktxs ist ein alter Erfahrungssatz , daß Genie und Talent nicht ein
^Vorrecht der vom Glück besonders bevorzugten Volksklassen
sind, sondern von der gütigen Hand der Vorsehung mit ausgleichen¬
der Gerechtigkeit auf das ganze Menschengeschlecht verteilt sind
und sich gerade da am häufigsten zeigen, wo man sie am wenig¬
sten vermutet . Auch im Lebensgange des Komponisten Gluck
findet sich diese Tatsache bestätigt.

Christoph Willibald Gluck wurde vor jetzt 200 Jahren, . am
2. Juli 1714 zu Weidenwang, einem Dörfchen an der bayri ' ch-
böhmischen Grenze, geboren. Seine Eltern lebten in beschei¬
denen, ja dürftigen Verhältnissen, ließen sich aber dadurch nicht
abhalten , ihrem Sohn eine gediegene Bildung zu ermöglichen.
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(EI)riJ(opT) Willibald Hilter von Gluck.

Er besuchte nicht nur die Elementarschule, sondern war auch vom
12. bis 18. Jahre Zögling des Jesuiten -Seminars in dem böhmi¬

schen Städtchen Kom-
, . motau . Hier erhielt er

den ersten Unterricht
auf der Orgel und dem
Klavier und bildete sich
unter den guten Je¬
suitenvätern als Gei¬
ger und Sänger aus.
Im Jahre 1732 ging
Gluck nach Prag . So
lange er Unterstützung
aus dem Elternhaus
bekam, setzte er seine
musikalische Ausbild¬
ung fort. Schließlich
aber blieben die Zu¬
schüsse aus der Heimat
aus , so daß sich Gluck
genötigt sah, selbst
Unterricht in der Mu¬
sik zu geben. Das fiel
ihm nicht allzu schwer,
da ihm durch die Ver¬
mittelung des Fürsten
Lobkowitz die Türen

des kunstsinnigen,
hohen österreichischen
Adels erschlossen wur¬
den. In Wien, wohin
er 1738 übergesiedclt

war , kam Gluck niit dem lombardischen Fürsten von Melzi zu¬
sammen, und dieser bewog ihn zu einer Reise nach Italien . In
Mailand genoß Gluck
den Unterricht des be¬
rühmten Musikers Sam-
martini und vervollstän¬
digte seine Ausbildung.

Der Aufenthalt in
Italien war für Gluck
eine Zeit rastloser Ar¬
beit. Hat er doch in der
kurzen Zeit von fünf
Jahren nicht weniger
als acht Opern geschrie¬
ben, die ihn in ganz

Oberitalien berühmt
machten. Ja , sein Ruf
als Komponist war bis
nach England gedrungen,
und er erhielt schließlich
die Stelle eines Kapell¬
meisters an dem Hah-
market-Theatcr in Lon¬
don. Der Londoner Auf¬
enthalt ist für Gluck von
großer, entscheidender

Bedeutung geworden. Er
selbst gesteht, daß damit
em neuer Abschnitt in
seinem Künstlerleben be¬
gonnen habe. Durch die Bekanntschaft mit Handels Oratorien,
die er in London hörte, gewann Gluck die Uebcrzcugung, daß es
seine Aufgabe sei, die Musik in Verbindung mit der Bühne dra¬

matisch auszugestalten und
vor allem die Wahrheit und
Gewalt des musikalischen
Ausdrucks zu vervollkomm¬
nen. So wurde Gluck auf
einen Weg gewiesen, wo er
später noch so Vorbildliches
und Unsterbliches schaffen
sollte.

Von England ging Gluck
1746 über Hamburg und
Dresden zum zweiten Male
nach Wien. Aber noch war
hier seines Bleibens nicht.
1748 reiste er wiederholt nach
Nom, kehrte jedoch von dort
1750 zum dauernden Aufent¬
halt nach der Kaiserstadt an
der Donau zurück. S3mi den
Gelegenheitsstücken, die wäh¬
rend seines zweiten Wcilcns
in Italien entstanden, errang
„Antigono" solchen Erfolg,
daß der kunstsinnige Papst
Benedikt XIV . Glück zum

fjeuriettc Brey,
die Dichterin des auf den Kölner Blumenspielen
mit dem ersten Preis ausgezeichneten Liebesge.
dichtes Letztes Glück" (abq-druckt in vorliegender

Nummer , Seite 21t ).

Christoph rDillibald Ritter von OlucKs Wohnhaus in weiclenmang
(Bayern).

Prinz fflsftar von Preußen und
Dräfin Ina Marie von Lassewitz.

Ritter vom goldenen Sporn ernannte . 1754 wurde Ritter von
Gluck Hofkapellmeister der Kaiserin Maria Theresia und ent¬
faltete nun eine ungemein fruchtbare Tätigkeit als Komponist.
Zwar ist die Zahl der
Werke, denen Gluck
Ruhm und llnstcrblich-
keit verdankt, ziemlich
beschränkt. Auch ist es
merkwürdig, daß in
seinem Schaffen nicht
eine aufstesgende Linie
bis zur Vollkommen¬
heit festgestellt werden
kann. Er trat nämlich
zwischen seinen Mei¬
sterwerken mit anderen
Kompositionen an die
Oeffeutlichkeit, in wel¬
chen er den als richtig
erkannten Weg wieder
verließ und zur alten,
italienischen Komposi¬
tionsart zurückgriff.

Glucks Reform
wandte sich gegen die
in der italienischen
Oper sich breit ma¬
chende Häufung von
lehrhaft betrachtenden
und Virtuosenhaften
Elementen , die den .
Gang der Handlung nur störend beeinflußten und speziell für
die auftretcuden Säuger und Sängerinnen zugeschuiitcn waren.
Seine Musik ist dramatisch, reich an malerischen Feinheiten und

dabei von klassischer
Kraft und leidenschaft¬
licher Bewegung.

Die erste Oper , worin
er seine neuen Gedanken
verivirklichte, ist . „Or¬
pheus", der im Jahre
1782 zum ersten Male
in Wien aufgeführt
wurde. Dem „Orpheus"
folgte im Jahre 1767
„Alceste", welche an dra¬
matischer Gestaltungs¬
kraft erstcre noch über¬
bot. 1770 erschien„Paris
und Helena" und in

rascher Folge 1774
„Iphigenie in Aulis ",
deren Erstaufführung in
Paris einen großen
Streit zwischen den
Anhängern und Geg¬
nern Glucks hervorrief.
Mit „Armide" (1777)
und „Iphigenie auf
Tauris " war Glucks
endgültiger Sieg ent¬
schieden. Glucks Ein¬

fluß auf zeitgenössische und Nachlebende Musiker besitzt eine
große, bis in unsere Zeit reichende Tragivcite.

Nach seinen künstlerischen Großtaten durfte sich Gluck zur
wohlverdienten Ruhe setzen, zudem ihn 1779 ein Schlaganfall
mahnte, daß er ins Greisenalter cingetretcn sei. In ruhiger
Heiterkeit verlebte er die letzten Jahre seines Lebens und hatte
noch das Glück, den jungen Mozart , dessen Genie er erkannte, in
seinem Hause bewirten zu dürfen . Er starb in Wien am 15. No¬
vember 1787 im Alter von 73 Jahren . Als Grabschrift setzte
man dem großen Mann die Worte:

„Hier ruht ein rechtschaffener, deutscher Mann . Ein eifriger
Christ? Ein treuer Gatte . Christoph Ritter Gluck, der er¬
habenen Tonkunst großer Meister !"

Mainz.  L u d w i g D c g e n.
- -- »~ 4 •-

Gelegenheit macht Diebe.
(Mit Abbildung.)

Der noch unerzogene Waldmann benützt freudig die günstigeGelegenheit , die sich ihm darbot , als sein Herr mitten unter
der Mahlzeit abberufen wurde . Er hatte schon begehrliche Blicke
nach der duftenden Bratwurst geworfen, und kaum war die Titre
hinter dem Hinauseilendcn ins Schloß gefallen, als er mit raschem
Sprunge auf den leeren Stuhl sprang , uin hier in stillem Be¬
hagen sich gütlich zu tun . Er bot offenbar mehr Mut , vielleicht
auch größeren Hunger , als sein bescheidener Geführte , der als
Muster einer trefflichen Erziehung sich nicht von dem Platze
rührt , den ihm der Befehl seines Herrn angewiesen.

T b
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G nein, die Wett flcniît dir nicht.
O suche nicht bei Spiel und Scherz
Der Seele einzig Streben,
Du willst ja Frieden , armes Herz,
Den kann nur Gott dir geben.
O nein , die Welt genügt dir nicht
Mit ihrer Liebe Glühen,
Die Lilie kann ja nur im Licht,
In holder Schönheit blühen.

-— — Kitts« Kchuäicr.
[Die Verlobung im deutschen Kaiserhaus .j (Mit Ab¬

bildung .) Die Verlobung des Prinzen Oskar von Preußen mit der
Gräfin Ina Marie von Bassewitz erregt das besondere Interesse
weiter Kreise-. Handelt es sich doch in diesem Falle um eine Ver¬
bindung, bei der anstelle der Politik die Herzen gesprochen haben.
Prinz Oskar , der fünfte Sohn des deutschen Kaiserpaarcs , lernte
die junge Gräfin in ihrem Amte als Ehrendame seiner Mutter
kennen und lieben. Da die Braut jedoch nicht ebenbürtig ist,
mögen wohl bei den stark legitimistischen Anschauungen des deut¬
schen Kaisers Schwierigkeiten entstanden sein.
Dem Einfluß der Kaiserin hat das Brautpaar die
Genehmigung des Herrschers zu einer morga¬
natischen Ehe zu danken. Der Bräutigam ist am
27. Juli 1888 geboren und gleich seinen Brüdern
in der Plöner Kadettenanstalt erzogen. Nachdem
er einige Semester an der Universität zu Bonn
studiert , trat er in die Armee ein, wo er zur Zeit
bei dem ersten Garderegiment zu Fuß als Haupt¬
mann und Chef der 4. Kompagnie steht. Die Braut,
zweite Tochter des Grafen von Bassewitz-Levetzow,
ist am 26. Januar 1888 geboren. Obwohl dem
mecklenburgischen Uradel entstammend, wird sie
durch ihre Heirat nicht Mitglied des Hohenzollern-
schen Hauses, vielmehr wird ihr von dem kaiser¬
lichen Schwiegervater etn besonderer Name, Titel
und Rang verliehen werden.

(Die !v eibliche Feuerwehr in Baden
bei Wien .) (Mit Abbildung.) Mehrfach haben sich
schon die Frauen als Feuerwehrleute bewährt , und
wenn sie auch nicht gerade die schwierigsten und
gefährlichsten Arbeiten zu leisten brauchen, schätzt
man sie doch als gute Helferinnen , die bei einem
Brande , wo man gar viele Hände gebrauchen kann,
geschickt und tatkräftig zugreifen . Unsere Abbildung
zeigt ein lveibliches Mitglied der freiwilligen Feuer¬
wehr in Baden bei Wien, das in der für weibliche
Mitglieder eigens angcfertigtcn Uniform recht
schmuck aussicht und auf seinen Beruf als „Feuer¬
wehrmann " nicht wenig stolz zu sein scheint.

* »

[©in guter Fang .j Herr Zimmcrmann aus
der Residenz kehrte von einem vergeblichen Angel¬
ausflug zurück und traf auf dem Heimwege einen
Angler von Beruf . „Wie geht cs Ihnen ?" fragte
er. „Ich bin erfreut zu sehen, daß Sie mehr Glück
hatten als ich. Würden Sie die Freundlichkeit
haben, mir einige von Ihren Fischen abzulassen,
damit ich nicht mit leeren Händen nach Hause komme?" Der
Angler war einverstanden , und Zimmermann zog mit den
gekauften Forellen weiter . Ein Stückchen weiter begegnete er
einem unbekannten Herrn , der die Fische bemerkte, stehen blieb
und ihn anrcdete : „Haben Sie die Fische selbst gefangen ?" —
Herr Zimmermann war stolz auf seinen Erfolg und sagte:
„Jak " er versicherte aber, er schäme sich sehr, daß es so wenige
Forellen seien ; sonst wäre seine Beute gewöhnlich größer ." —
„Ach," sagte der andere , „dann kommen Sie , bitte , nur gleich
mit ; ich bin Polizeibeamter und habe schon lange darauf ge¬
lauert , die Leute zu fassen, die jetzt, außer der Saison , Forellen
fange«." Er nahm ihn mit und führte ihn vor den Richter,
der ihm eine Geldstrafe von 40 Mark auferlegte . Das war ein
guter Fang!

[Gefährliche Nachbarschaft .j „Ich habe gehört, Sie
haben die beiden Grundstücke gekauft, die rechts und links an
Ihr Besitztum grenzen , und zwar außerordentlich billig. Wie
haben Sie das erreicht ?" — „O, ganz einfach! Meine Frau
singt, meine Tochter spielt Klavier , Georg spielt Waldhorn , mein
Instrument ist die Geige, Bob spielt Gitarre , Karlchen hat
Kastagnetten und Hänschen eine Trommel ."

[Der vergnügte Onkel K arIj  war auf ein paar Tage
in die Residenz gekommen und hatte für heute abend seine Ver¬
wandtschaft in sein Hotelzimmer zu einem gemütlichen Plauder¬
stündchen gebeten. Man war sehr lustig und lachte ziemlich viel.
Plötzlich klopfte es und ein Kellner verkündigte : „Eine Empfehl-

Oie weibliche feuerwehr
in Laden bei Wien.

ung von Herrn Knaller , dem dramatischen Schriftsteller , der sein
Zimmer nebenan hat , und er sagt. Sie möchten nicht soviel
Lärm machen, da er nicht schreiben könne." — ,,Na, sagen Sie
ihm nur, " erwiderte einer aus der Gesellschaft, „daß er nicht
schreiben könne, sei bereits bekannt !"

[Der ehrliche Auktionator .j „Meine Herren, " sagte
der Auktionator , „es widersteht mir . Sie betreffs dieses Pferdes
zu belügen. Es ist auf einem Auge blind !" Frappiert durch
diese Ehrlichkeit, erstand ein Bürger das Tier . Als er den
Kaufpreis erlegt hatte , wendete er sich an den Auktionator und
fragte : „Mein Herr , Sie ivaren ehrlich genug, mir zu sagen,
daß das Pferd auf einem Auge blind ist. Hat es sonst noch
einen Fehler ?" — „Ja , Herr, " war die prompte Antwort , „es
hat noch einen. Mit dem andern Auge sicht es auch nichts."

[Im kommerzienrätlichen Haushalts  sollte ein
neuer Stubenbohner engagiert werden. Die Dame des Hauses
fragte ihn : „Verstehen Sie auch Ihr Geschäft gründlich ?" -—
„O, gnädige Frau, " erwiderte der Mann stolz, „Sie brauchen sich
nur auf meiner letzten Stelle nach meinen Leistungen zu er¬
kundigen ! Auf dem Fußboden im großen Speisesaal brachen sich

im vörigen Winter allein fünf Personen einen
Arm oder ein Bein , und eine Dame rutschte die
große Haupttreppe hinunter . Und das alles hatte
ich gebahnt !"

[Klarer  Blick .) Student (schreibt an seinen
Onkel) : „Die Uhr, bester Onkel, welche du mir
neulich schenktest, hat leider ein kurzes Leben ge¬
habt, neulich beim Kahnfahren fiel ich ins Wasser
und verlor dabei die Uhr ; eine neue wurde mir
daher sehr willkommen sein !" — Der Onkel ant¬
wortete : „Daß deine Uhr versoffen ist, glaube ich
gern ."

[Galant .) „Herr Assessor, darf ich Ihnen ein
paar RadieS nnbieten ?" — „Danke, mein verehrtes
Fräulein , an Ihrer Seite hatte ich schon längst ein
Paradies ." #

[Die Sdiafjarbe, ] auch*Mlheil , Hell aller Schäden. Bar.
barakraut genannt, ist eines der bekanntesten Heilkräuter. Hie
wird als Teeaufguß gegen Bcrdauungsschwäche, Kolikschmerzcn,
Darnikatarrhen, Diarrhöe, bei Wechselfieber und starken Hämor.
rhoidalblittungen gereicht, als Zusatz zu Bädern, die kräftigend
wirken sollen, Di- Schafgarbewirkt krampsstillend und blähungs.
widrig. Diese wichtige und heilkräftige Pflanze soll:- deshalb
in keiner Hausapotheke fehlen.

jFruchtspeiss .j Beliebige feine, frische oder eingemachte
Frllchte je nach der Jahreszeit streicht man durch ein feines Sieb,
so datz man ein- glatt- Marmelade erhält, di- man mit Weih,
wein, passendem Fruchtsast oder auch nur Wasser zu Sirupdicke
verrühri und nach Geschmack sützt. Auf >/. Liter solcher Flüssig,
keit rechnet nzan 15 Gramm weihe Gelatine, löst sie auf und mischt
sie unter di- Fruchtflüssigkeit, welche in eine Randsorm g-sülit
wird und erstarrenmutz. Man stürzt di- Speise und füllt di-
Mitte hoch mit steifer Schlagsahne.

sN- inigung weißer Strohhüte .I Wer ei»en weißen
Strohhui trägt, darf sich nicht wundern, wenn bisweilen die weiße
Farbe des Hutes einer schmutzigen Platz gemacht hat. Man kann
dem Hute seine frühere Farbe aber wieder geben, indem man ihn

mit einer Lösung von etwas Kleesalz und Wasser abbürstet. Dazu verwendet man
aber eine ganz reine Bürste. Nachher spül- man den Hut mit klarem Wasser ab,
stülpe ihn über einen passenden Topf und lasse ihn an der Luft trocknen.

Zahlenrätsel.
123 456789  Mädchenname,
8 1 5 10 7 11 11 9 Blume,
8 7 12 13 9 2 Metall,
1 2 14 15 8 11 Knabe,mame.

Die Buchstaben der ersten Neihe ergeben von
oben nach unten gelesen cinen Mädchennamen.

Ilätlci.
Zwei Wörter haben der Silben drei
Die letzte haben sie alle zwei,
Das ist, was eben die Menschen trennt,
Was diese letzte der Silben nennt. _
Verschieden lauten die andern zwei,
Und doch bedeuten sie einerlei.
Nun sollt' ich meinen, cs müßten tanzen,
Nach einer Pfeife die beiden Ganzen.
Doch fehlgeschosseni Das eine sagt,
Was jedem Menschen zu schassen macht,
lindes das and're bezeichnen mag,
Was seinem Schaffen zu Grunde lag.

(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer.)
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Goldner Grund.
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